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Bürgermeister-Amt.
Warnnug.

Im Hinblick auf die bevorstehende Wint-rzeit
iverden Jntereffenten daran erinnert, die in ih-
en Gärten liegenden, dem Frost ausgesetzten
Wasserleitungen etc. zu entleeren und Hauslei¬
tungen nebst Wassermcssern, soweit erforderlich
mit ausreichenden Schutzvorrichtungengegen Ein
frieren zu versehen.

Sämtliche Kosten für Schäden, welche an Was-
ermessern und an den Leitungen durch Nichtbeach-
ung der notwendigen Vorsichtsmaßregeln eittste-
en, hat nach den bestehenden Bestimmungen der
Konsument zu tragen.

Hadamar, den 24. November 191S.
Der Magistrat

Politische Nachrichten
* Berlin , 24. Ja». Am Geburtstag des

Kaisers wird Jungdeutschland wieder dem
Monarchen huldigen. Außer 1000 Pfadfindein
werden ebenso viele Wandervögel, Jugendwehr-
Mitglieder und so weiter vor dem Schloß Aus
stellung nehmen, um den Kaiser zu begrüßen.

* Berlin , 22. Jan . Die Kommission des
Reichstages hat die Aufwandsentschädigung für
diejenigen, die mehrere Söhne im Heere dienen
lassen, von 6 480 000 auf 7Ö00 000 Mark
erhöht.

* Berlin , 23. Jan. Die sozialdemo¬
kratische Fraktion des Reichstages hat einen
Antrag eingebracht, den Reichskanzler zu ersuchen,
«nen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den, unter
Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit, die Mililär-
personen des aktiven Heeres und der aktiven

Marine und die übrigen im § 1 der Militär-
Strafgerichtsordnung benannten Personen der
bürgerlichen Strafgerichtsbarkeit unterstellt
werden.

* Berlin , 24. Jan . Donnerst rg mittag
wurde iu Potzvam Prinz Carol von Rumänien
bei der 3. Kompagnie des 1. Garde-Regiments
als Oberleutnant eingestellt. Anwesend war
auch Kronprinz Ferdinand von Rumänien.

* Potzdam , 22. Jan . Der Oberprästdent
der Provinz Brandenburg, Wirkl. Geh. Rat von
Conrad, ist heute vormittag an der Riviera ge¬
storben.

* Berlin , 21. Jan . Die Befugnisse der
bewaffneten Macht. Polen, Elsässer und
Lothringer haben im Reichstag einen Antrag
gestellt, den Reichskanzler zu ersuchen, baldigst
einen beschleunigten Gesetzentwurf einzubrinaen,
welcher die Befugnisse der bewaffneten Macht
zur Ausübung der staatlichen Zwangsgewalt für
bas Reich einheitlich regelt und der Rechts-
auffassung Geltung verschaff, daß das Militär
nur bei Requisition der Zivilbebörden zu poli¬
zeilichen Zwecken verwendet werden darf,

* Lissabon , 23. Jan . Gruppen be¬
schäftigungsloser Arbeiter, welche die Straße
durchziehen, fordern die Kaufleute auf, ihre
Läden zu schließe». Das Personal der Straßen¬
bahn hat die Arbiit niedergelegt; sie streuen
Sagespäne ans die Schienen. Die Gendarmerie
zerstreute die Arbeitergruppen.

* Moskau , 22. Jan . Der Versuch, an¬
läßlich des Jahrestages der Demonstrationen
von 1905 einen Streik zu organisieren, ist miß¬
lungen. Nur 8519 Arbeiter, Prozent aller
Moskauer Arbeit, r, sind ausständig. Die Mehr¬
zahl der Ausständigen ist in Mctallfabriken, ei»
Teil in Druckereien angestellt. Zwischenfälle
haben sich nicht ereignet.

* Beamtenbcsoldungsfrage « . In der
Bndgetkomnnssion des Reichstag« teilte bei der
Beratung des Etats der Reichspost und Tele¬
graphenverwaltung der Referent mit, daß die
Vorbesprechungen zur Lösung der Beamtenbesol-
oungsfraqen zu keinem Ergebeis geführt"haben.
Die Kommission solle daher den dringenden Wunsch
auf baldige Vorlegung einer Novelle zum Be¬
amtenbesoldungsgesetzaussprechen.. -®>p beschloß
auch die Konimiffion. Staatssekretär Kraetke er¬
widerte, er hatte es ebenfalls für nützlich und
notwendig, daß die Novelle bald komme. Was
er dafür tun könne, werde geschehen.

Lokales unv Provinzielles.
* Hadamar , 24. Jan. Das von

städtischer Seite zur Feier des Allerhöchsten
Geburtstages Sr . Majestät veranstaltete F«st-
effen findet am Dienstag den 27. Januar , nach¬
mittags 5 Uhr im Hotel Stahl  statt.

* Hadamar , 24. Jan. Der katholische
Jünglingsverein wird am 2. Februar (Lichtmeß)
.m Saalbau Duchscherer eine theatralische Abend«
Unterhaltung veranstalten. — Der katholisch«
Kiräienchor wird am darauffolgenden Sonntag
ebendaselbst ein größeres Theaterstück zur Auf¬
führung bringen mit darauffolgendem Ball.

* Hadamar , 24. Jan. Bei der am
19. Jan ., nachmittags3 Uhr, unter dem Vor¬
sitze dis Herrn Stadtverordnetenvorstehert
P r eu ß er stattgehabten Stadtoerordnetensitzung
waren sämtliche Herren außer Herrn Reinhardt
(krank) erschient-». Am Magistratstische saßen
die Herren Beigeorgneten Gotthardt und Siebert
1. Gesuch des Herrn Lehrer Wenel betr. Hinzu¬
rechnung des Gehalts des Organisten-Dienste»
zum pensionsfähigen Diensteinkommen. Gesuch
wurde nach kurzer Beratung genehmigt. — 2.
Bekanntgabe und engere Wahl der eingegangenen

Zigeunerlielie.
Roman von Q. Elster.
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Er konnte nur aussagen, daß sich, als
er, von der Kugel des Schmugglers gettof
fen, niedergestürzt war, eine schwarzverhüllte
Gestalt mit einer Larve vor dem Gesicht über
ihn gebeugt hatte; später habe er im Turm von
Fenetrange den Unbekannten noch emigemale ge¬
sehen, aber mir uudeullich, daß Gesicht habe
stet» vermummt gehalten.

„Sie hatten ein Liebesverhältnis mit der
Zigeunerin?" fragte der Untersuchungsrichter-

„Ja , Herr Richter, Marianne war meine
Braut."

„Hatten Sic nicht die Absicht, mit dem
Mädchen nach Frankreich zu gehen?"

„Ich wollte zuirst meine Zeit abdienen,
dann allerdings mit der Marianne nach Frank-
reich gehen, um sie dort zu heiraten, da mir mei¬
ne Eltern hier die Erlaubnis nicht gegeben ha
°en würden."

„Versuchte man nicht, Sic zur Desertion
jw überreden?"
. Fritz schwieg. Er »rechte Marianne nichts
1chlechtes nachsagen.

„Sagen Eie die Wahrheit. Sagen Cie al¬
le», was Sie wissen," ermahnte der Richter. „Nur

dann kann das Urteil des Kriegsgerichts aufge¬
hoben werden und Sie selbst können rehabilitiert
werden."

„Ja , Herr Richter," sagte Fritz jetzt, „die
Marianne und auch der Zigeuner Josef haben öf¬
ter versucht, mich zur Desertion zu verleiten. Ter
alte Josef bot wir eine ziemlich hohe.Summe,
ich habe aber stets mit Entlastung abgelehnt und
ihm gcdi obt, ihn anzuzeigen, wenn er mich
nnt diesen Anerbietungen nicht in Ruhe lasse"

„Wissen Sie nicht, wo die Zigeuner geblie¬
ben sind?"

„Sie sind nach dem Süden Frankreichs ge¬
zogen, soviel ich aus den Worten Mariannes ent-
mhmen konnte,."

„Wissen Sie wo sich die Marianne befin¬
det?"

„Nein."
„Haben Sie keinerlei Nachrichten von ihr?"
„Nein, Herr Richter."
„Das ei scheint unwahrscheinlich, nachdem

das Mädchen Sie so sorgsam gepflegt hat."
„Ich vermute, ihr Großvater hat sie doch

noch überredet, mit ihm svrtzuziehen, oder er hat
sie gewaltsam sortgeschleppt. Ich selbst weiß nicht
was ich denken soll. Ich habe das Mädchen lieb
ich würde auch jetzt noch mein Versprechen, sie
zu heiraten, erfüllen; aber seit dem Tage, wo
mich Herr Lieuleiiairl von Usedom im Turm fand
habe ich keine Nachrichten von dem Mädchen."

Dem braven Burschen traten die Tränen
in den Augen; der Trcubruch Mariannes— als
solchen mußte er das Verschwinden des Mädchens

ansehen— schmerzte ihn tief.
„Es ist gut Sie können sich zurückziehen."
Das Verhör war zu Ende. Der Nicht»

machte sich einige Notizen, dann ließ er Henri
de Fenetrange ersuchen, einzutreten. Henri hat¬
te seit dem Abend, als Lieutenant von Usedom
von ihm das Ehrenwort verlangte, daß er nicht
abreisen würde, sein Zimmer nicht mehr verlas¬
sen.

Bleich, aber mit stolz erhobenem Haupte
trat Henri de Fenetrange vor den Untersuchungs¬
richter.

„Wollen Sie nicht Platz nehmen Herr Ba¬
ron?"

„Ich danke," eittgegnete stolz ablehnend
Henri. „Ich ziehe es als Angeklagter vor, vor
meinen Richter zu stehen."

Der Untersuchungsrichter lächelte. Er hat¬
te im Anfang der Untersuchung schon oft solchen
Trotz bei den Angeklagten gefunden. Das gab
sich mit der Zeit.

„Wie Sie wollen, mein Herr," erwiderte
er leicht. „Ich setze voraus, daß Eie wissen,
um welche Angelegenheit es sich handelt.

Henri verbeugte sich.
„So darf ich Sie bitten, mir Ihre Perso¬

nalien anzugeben."
Nachdem der formelle Teil abgewickelt war,

fuhr der Untersuchungsrichter fort:
„Sie stehen im Verdacht, mit den Schmugg¬

lern, die sich zumeist aus den jetzt abwesenden
Zigeunern der Dachsburg rekrutierten, gemeinsa¬
me Sache gemacht zu haben, ja, ihr Anführer

•f



Offerten betr . Besetzung l̂ er hiesigen Bürger¬
meisterstelle. Eine größere sdijahl Herren aus
dem städtischen, kommunalen und höheren Ver¬
waltungsdienst hatte sich um die hiesige Bürger¬
meisterstelle beworben . Es wurde beschlossen,
2 Kandidaten zur engeren Wahl  zu stellen,
d«s Ergebnis war:

Herr Dr . jur . Schneeweiß
„ Dr . jur . Tächert.

Dir Bürgermeisterwahl findet am 3. Febr.
statt.

* Hadamar , 24. Jan. Wir wollen nicht
verfehlen , nochmals auf den Vortragsabend
des Afrikareisenden . Herrn Oberleutnant a . D.
von Schilgen aus Berlin , hinzuweisen . Der¬
selbe findet nur am Donnerstag , den 29 . Jan.
4914 im Saale bei Duchscherer, abends
8& Uhr statt . Für Schüler und Kinder ist am
Nachmittag 4)4 Uhr ebenfalls eine Vorführung
mit Lichtbildern und Vortrag angesetzt worden.
Das gewählte Thema „ Die französische Fremden¬
legion " in Verbindung mit der Projektion einer
Reihe diesbezüglicher Bilder dürfte in weitesten
Kreisen lebhaftes Interesse Hervorrufen . Es hat
wohl mancher unserer geschätzten Leser bei der
Lektüre der eingehenden Zeitungsnotizen über
diese fremdländische Einrichtung nachgedacht. Am
Vortragsabend hat er die beste Gelegenheit , das
Leben und Treiben in der Legion in seiner
ganzen Furchtbarkeit kennen zu lernen , ohne daß
man eine Reise nach der Legion unternehmen
und sich dev eventl . Gefahr aussetzen rnuß , selber
in die Legiou eingesteckt zu werden . Herr von
Schilgen schildert in gemeinverständlicher Weise
an Hand zahlreicher ferbenprächtiger , bühnen¬
großer Lichtbilder Zweck und Ziele der Legion.

Hadamar , 24. Jan. Der hiesige Krieger¬
verein veranstaltet am L-onntag , den 25 . Jan.
zur Feier des Allerhöchsten Geburtstages Sr.
Maj . des Kaisers und Königs im Saalbau
Duchscherer eine theatralische Abendunterhaltung
mit darauffolgendem Ball.

* Hadamar , 24. Jan. Am 2. Februar
(Lichtmeß) findet im Saale des Hotel Stahl
die alljährliche Generalversammlung und die
damit verbundene Verlosung des Obst - und
Gartenbauvereins statt.

* Hadamar , 24. Jan. Herr Franz
Weyland , Dachdecker, kaufte von der Domänen¬
verwaltung einen an der alten Chauffee (Reit¬
wiese) gelegenen Bauplatz.

* Hadamar , 24. Jan. Anläßlich des
Allerhöchsten Geburtstages Sr . Maj . des Kaisers
und Königs veranstaltet das hiesige Königliche
Gymnasium am Dienstag , den 27 . Jan ., nach
vorangegangenem Festgottesdienst einen Festakt
in der neuen Aula . Die Festrede wird Herr
Professor Dr . Peters  halten.

sozusagen , gewesen zu sein. Bekennen Sie sich
schuldig oder nicht?"

„Ich bin nicht schuldig. "
„Sehr wohl . Wollen Sie mir einige Fra¬

gen beantworten ? Sie haben am 15 . Septem¬
ber des verfiossenen Jahres Fräulein Gisela
Markwardt aus den Händen der Zigeuner be¬
freit.

„Ich wehrte einige Zudringlichkeiten der
Zigeuner ab ."

„Wie kam es, daß die Zigeuner Ihnen so¬
fort folgten und nicht gegen Ihr Einschreiten pro¬
testierten ?"

„Die Zigeuner kennen mich und wiffen,
daß sie von Schloß de Fenetrange nie unbeschenkt
Weggehen."

„Sie sind am 20 . Oktober mit dem Un¬
teroffizier Berger und der sogenannten Zigeune-
rin -Marianne zusammen im Walde gesehen wor¬
den. Wie kamen Sie dorthin ?"

„Ich weiß es nicht mehr . Wahrscheinlich
war ich auf einem Spaziergang begriffen ; jene
Begegnung war rein zufällig ."

„Sie sagten dem Unteroffizier , wem er
einen Freund nötig habe, solle er sich an Sie
wenden ."

„Möglich , daß ich etwas derartiges getagt
habe . Ich erinnere mich, daß mir das Liebes¬
verhältnis , welches zwischen dem deutschen Un¬
teroffizier und dir Zigcunrriu bestand viel Spaß

,” a<̂ te  ßa ' und sie wollten wahrscheinlich die¬
ses nicht sonderlich passende Verhältnis weiter

* Hadamar , (Schöffengerichtssitzung vom
21 . Juni .) Zwei Verhandlungen wurden behufs
anderweiter Beweisaufnahme vertagt.

Die dritte Verhandlung betraf den Einspruch
des Landwirts Johann P . in D . gegen eine po¬
lizeiliche Strafverfügung , weil er einen ausgewach¬
senen Bullen durch seinen noch ichulpflichtigen
Sohn hat ausführcn lassen. Der Einspruch
wurde verworfen und der Beschuldigte zu einer
Mark Geldstrafe oder ein Tag Haft verirrt , ilt.

§ Limburg , 24 . Jan . Die Handels¬
kammer zu Limburg wird am Donnerstag , den
29 . Jan . d. I ., mittags 12)4 Uhr im Hotel
„Preußischer Hof " zu Limburg eine Vollver¬
sammlung abhalten mit folgender Tagesordnung:

1. Bekanntgabe des Ergebnisses der Handels-
kammerwahleu und Einführung des neu-
gewählteu Mitgliedes.

2. Wahl des Vorsitzenden und des 1. und 2.
Stellvertreters.

3 . Geschäftsbericht.
4 . Eisenbahnangelenenheiten.
5 . Vermehrung dor Handelssachverständigen.
6. Gesetzentwurf betr . Sonntagsruhe im

Handelsgewerbe.
7. Bezeichnung „ Sparkasse " .
8 . Verschiedenes.

* Montabaur , 21. Jan. Der hiesige
Männergesangverein Mendelssohn -Bartholdy plant
eine Fahrt nach Amerika . Die Mitglieder erhal¬
ten bereits Untericht in der englischen Sprache.

* Hachenburg , 20 . Jan . Eine ver¬
hängnisvolle Ohrfeige . Hier kamen heute
Morgen zwei Schreinergesellen in einen Wort¬
wechsel. worauf einer dem anderen eine Ohr¬
feige gab . Infolgedessen kam einer der Burschen
zu Fall und erlitt e neu Beinbruch . Der Ver¬
unglückte mußte ins Krankenhaus geschafft
werden.

* Wiesbaden , 24 . Jan . Die Frühjahrs-
meister - Prüfungen im Damenschneiderhandwerk
finden vom 15 . Januar bis 15 . Februar statt.
Die Anmeldungen sind je nach dem Wohnort
bezw. Beschäftigungsort des Prüflings den zu¬
ständigen Herren Vorsitzenden, Schneidermeistern
Adolf Müller r Frankfurt a . M . Göihestr 15,
Jakob Herrchen -Wiesbaden , Goldgasse 19, Karl
Rösch-Limbnrg a . L.. Salzgaffe 8 und Ph
Meckel-Dillenburg einzureicken . Im Zweifel
sind die Anmeldungen an die Handwerkskammer
zu richten.

Vermischtes -.
* Landss -Ockouomiekollegimu . Das

Landesökonomiekollegium wird vom 5. bis 7.
Februar d. I . im Festst al des Abgeordneten¬
hauses in Berlin eine Tagung abhalten . Auf
der Tagesordnung stehen, abgesehen von geschäft-

nnterstützen , um den deutschen Unteroffizier zu
verleiten , den Dienst zu verlassen? "

„Mein Herr , wofür hallen Sie mich? "
„Sie sind der Kapitän Henri de Fenetran¬

ge, angeklagt eines schweren Vergehens uns ich
bin Untersuchunchungsrichtcr in dieser Angelegen¬
heit — ich bitte Sie . sich dessen bei Ihren Ant¬
worten gütigst erinnern zu wollen !" erwiederte
der Richter in scharfem Tone . Sie sind i-och
einmal mit der Zigeunerin gesehen worden , und
zwar erst vor wenigen Tagen . War dieses Zu¬
sammentreffen ebenfalls zufällig ? "

„Ja ."
„Sie wußten , daß man seitens der Gerich¬

te die Zigeunerin suchte, da sie über das Ver¬
schwinden des Unteroffiziers sicherlich Auskunft
geben konnte?"

„Ja ."
„Weshalb zeigten Sie der Behörde nicht

an , daß sich die Zigeunerin wieder in Finstinaen
aufhielt ?"

„Ich fühle keinen Beruf zum Denuncian-
ten in mir ."

„Wissen Sie , daß Sie sich dadurch zum
Mitschuldigen eines Verbrechens gemacht haben ?"

„Ich wußte nicht, daß ein Verbrechen vor¬
liegt . Der Unteroffizier ist mit der Dirne da-
vongelaufen — eine alltägliche Geschichte."

„Sie wußten nicht, daß der Unteroffizier,
als er die Schmuggler an der Grenzeiche traf,
niedergejchosstn und in den zu Ihrem Schloß ge¬
hörigen Turm gebracht worden war ?"

„Nein ."

lichen Angelegenheiten , die Förderung des
Wohnungsbaues aus dem Lande mit besonderer
Berücksichtigung der Geldbeschaffung , der neue
Fideikommißgesetzentwurf , die Hebung ver Arbeits¬
leistung als Mittel gegen den Arbeitermangel,
die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit durch Urbar-
mackung von Oedland und Schaffung von An¬
stedlungen u . a.

* Freiwillige gesucht- Die Maschinen¬
gewehr -Kompagnie des Jnf .-Regts . Nr . 168 , Of-
fe .bach a. M ., Biebcrer Chaussee, nimmt noch
Freiwillige an , in erster Linie , Monteure , Schlos¬
ser, Hufschmiede, Schreruer , Lederarbeiter , Weiß - i
binder : ferner Gärtner , Anstreicher und gewand¬
te Leute, die mit Pferden unizugehen verstehen.
Meldungen jeden Dienstag vorm ' ttag zwischen
9 und 10 Uhr in der Kaserne der M .- G .- K.
Letzter Termin : Dienstag 10 Februar.

* Paris , 22. Jan. Infolge der Schnee¬
stürme sind mehrere Dörfer bei BezierS in Süd¬
frankreich seit einer Woche von der Außenwelt
abgeschnitten . Die Bürgermeister teilten dem
Präfekten telegraphisch mit , daß die Lebens-
mittelvorräte der Bewohner erschöpft seien und
daß die Dörfer um jeden Preis aus ihrer be¬
drohlichen Lage befreit werden müßten.

* Riga , 22 . Jan . Die Schiffahrt im
Rigaischen Meerbusen leidet unter außerordent¬
lichen Schwierigkeiten . Zwanzig Dampfer sind
vom Eise umringt ; einige davon befinden sich
in äußerster Rot . Dem Eisbrecher „ Jermak ",
der den havarierten Eisbrecher „ Peter der
Große " bugsiert , ist es unmöglich , den ge¬
fährdeten Dampfern zu helfen . Im Hafen
harren 20 Dampfer der Abfahrt.

* Newyork , 22. Jan. Ein betagter
Millionär stiftete 15 Millionen Dollar für die
Errichtung von 20 Hospitälern in verschiedenen
Teilen der Union , in denen Krebskranke unent¬
geltliche Radiumbehandlung erhalten sollen. Der
Millionär wünscht, daß sein Name nicht genannt
werde.

* Mark Twain und die Spinne . Eine
hübsche nnd bisher unbekannte Errinnerung an
den amerikanischen Humoristen teilt die „ Photo¬
graphische Woche" mit . Als Mark Twain in
seinen jungen Jahren Redakteur an einer Zei¬
tung in Missouri war , schrieb ihm eines Tages
ein abergläubischer Abonnent , daß er in seiner
Zeitung eine Spinne gefunden habe und frug
ihn . ob dies Glück oder Unglück bedeute . Der
Humorist gab ihm folgende Antwort im Brief¬
kasten: „ Alter Abonnent ! Das Finden einer Spin-
ns in Ihrer Zeitung bedeutet weder Glück noch
Unglück für Sie . Dis Spinne durchlas lediglich
unsere Zeituna , um zu erkennen, welcher Kauf¬
mann nicht inseriert , um dann zu besten Laden
zu gehen, ihr Netz über die Tür zu weben und

„Sie kennen den alten Turm ?"
„Natürlich !"
„Wann waren sie zum letztenmal « in oder

auf demselben?"
„Ich erinnere mich nicht. Ale Knabe bin

ich öfter aus dem allen Gemäuer herumgeklet¬
tert ."

„Später nicht mehr ?"
„Ich weiß es nicht. Meines Wissens gab

es keinen Zugang zu dem Türm ; das Gestrüpp
schien undurchdringlich ."

„Ader Sie haben stets ein reges Interesse
für den Turm gezeigt?" fragte der Untersuchungs¬
richter ."

„Wie für alles , was mit meinem Geschlecht
zusamnienhäogt, " antwortete Henri.

„Weshalb erließen Sie den Befehl , daß
niemand versuchen solle, in den Turm einzudrin-
und daß die Umgebung genau so bleiben solle,
wie sie jetzt ist.

Henri erstaunte . Er hatte diesen Befehl
allerdings seinen Leuten erteilt . Wie war e§
aber möglich, daß derselbe dem Unteasuchungs-
richler jetzt schon bekbnnl geworden war ? De»
Richter bemerkte den Ausdruck der Ueberraschung
auf dem Gesicht Henris und lächelte fast unmerk-
lrch. Er glaubte , Henri an der empfindlicher!
Stelle getroffen zu haben und fuhr kort:

„Sie scheinen durch die Frage überrascht
zu sein. Sie hatten also einen besonderen Grund
den Besuch des Turmes zu verbieten ? "

„Allerdings — "
„Und welchen?"
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fortan ein Leben ungestörten Friedens zu verbrin¬
gen.

* Ein Mord aus Rachsucht. Zur
Ermittelung der heimtückischen Mörder des Leh¬
rer « Wesner wurde am letzten Sonntag ein wei¬
terer Versuch gemacht. Es wurden , wie die „ Pf
Pr " meldet , sämtliche Feuerwehrleute des Dorf s
im Alter von l8 bis -45 Jahren arlamiert , die
84 Mann stark an der Mordstelle antraten und
unter Feststellung der Fehlenden verlesen wurden.
Hierauf wurde der Hund des Lehrers , der in der
fraglichen Nacht seinen Herrn begleitet und die
davoneilenden Täter eine Strecke weit laut bel¬
lend verfolgt hatte , von ihnen aber durch Schla¬
ge und Tritte verjagt worden war , an die Mann¬
schaft herangebrachk , um villeicht durch Verbellen
die Mörder kenntlich zu machen. Der Versuch
scheiterte jedoch, da sich der Hund eingeschüchterl
zeigte. Bisher ist festgestellt, daß die Mordtat
tatsächlich mit Fragen der Steuer - und Umlage-
festsctzung zusammenhängt , wofür die Leute den
Lehrer als Gemeir .deichreiber verantworriich mach¬
ten . Die Stimmung der Bevölkerung ist heutt
noch zum großen Teil gegen den Gelöteten ge¬
richtet . Als durch den Polizeidiener mittels Orts-
schelle die von der Untersuchungsbehörde für Er¬
mittelung der Täter ausgesetzte Belohnung von
500 Mark in Queidersbach bekannt gemacht wur¬
de, ertönte aus der Menge höhnisches Lachen
Im Religionsunrericht der Dorfschule gaben Ki»
der auf Fragen bezüglich der Täterschaft Antwor¬
ten , aus denen klare Begünstigungsabsichten her¬
vorgingen .! Der Zeuge , der die Mordbuben nach
der Tat davoneilen sah, ist der eigene Polizei-
diener von Queidersbach , der keinerlei Anhalts,
punkte über die Persönlichkeiten geben kann.
UeberiührendeS Beweismittel hat die bisherige
Untersuchung noch nicht ergeben.

„Galileo ", das florcnkiner Wuuder-
pferd. Von einem selten klugen Gaul, der sich
seinen gelehrten Brüdern ans Elberfeld würdig
zur Seite stellt, wird von italienischen Blatte n
Erstaunliches berichtet . Es handelt sich um ein
ungarisches achtjähriges Pferd , das einer Druckerei
in . Florenz gehört . Während des Sommers
weidet das Pferd , das auf den Namen Galileo
hört , frei im Garten , der die Druckerei umgibt
Um es zu tränken , wird es auf einen benach¬
barten Zimmerinannsplatz an eine Röhre geführt,
die von der Wasserleitung gespeist wird . Einec
schönen Tages sahen die Arbeiter mit Erstaunen,
wie sich der Gaul selbst an die Röhre begab
und , nachdem er eine Zeitlang vergeblichst ver¬
sucht hatte , die Wasserleitung in Tätigkeit zu
setzen, schließlich mit seinen Lippen den Wasser¬
hahn faßte und herumdrehte , worauf er gierig zu
trinken begann . Dieser Fall steht durchaus nicht
etwa vereinzelt da, sondern 'wiederholt sich in
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der Folge oft . Ja , ein Arbeiter will sogar be- '
obachtet haben , daß das Pferd , als es einmal
oen Hahn zu weit geöffnet hatte und durch das
spritzende Wasser am Trinken verhindert wurde,
den Wasserhahn soweit zudrehte , daß die Wasser-
zuführung auf das richtige Blaß beschränkt wurde
und ihm die unbehinderliche Stillung seines
Durstes gestattete.

* Belagerung eines Farmhauscs.
In Marhville , im Staate New . Dork, sollte ein
Farmer , der den Postmeister seines Ortes nieder-
geschosten hotte , verhaftet werden . Er verbarri-
öierte sich in seinem Hause , in dem sich noch sei¬
ne Frau und seine neun Kinder befanden . Ei¬
ne Abteilung Bewaffneter unter Anführung des
Scherifs umzingelte » das Haus . Ein Angriff
wurde jedoch nicht unternommen , da man das
Leben der Mutter und der Kinder schonen will,
oie bei einer gewaltsamen Einnahme des Hauses
sicher nicht unverletzt bleiben würden . Der Mann,
Der als der „ verrückte Farmer " bekannt ist,
freut sich ii er die Verlegeubeit des Scherifs.
Einem Parlamentär zeigte er sich inmitten seiner
Kinder und erklärte ihm, er könne das Haus
stürnieü lassen, wenn die Leute die Kinder töten
wollten.

Um 4 © Millionen Mark . In wenigen
Tagen wird in Newport ein Riesenprozeß be¬
ginnen , der mit Rücksicht auf die Persönlichkeiten
und di" Riesensumnie , die in Frage kommt,
äul erst intereffant ist. Die Klage wird von den
Erben des Ehepaares Fair , vas im vorigen
Jahre bei einem Autounglück ums Leben kam,
gegen Frau "W . K. Vanderbill um die Summe
von 40 Millionen Mark geführt . Frau Vander-
dill , die eine Erbin des Herrn ist, erklärte beim
Tode des Ehepaars — sie ließ den Beweis durch
Zeugenaussagen erbringen — daß Fair seine
Gattin um einige Sekunden überlebt habe und
oaß infolgedessen ihr die Erbschaft znsallen müsse.
Die Erben der Frau Fair glaubten sich in ihren
Ansprüchen benachleiligt und erklären heute, daß
Frau Vanderbilt d e damaligen Zeugen zum
Meineid und zu sakicken Aussagen verleitet habe.

* Thörichte Modeausschreiiuugcn
österreichischer Osfiziersdameu . Aus
P e st , 20 . Januar , berichtet man der Berliner
Deutschen Tages , eilung (Nr . 35 ) : Einem hiesigen
M - rgenblntte zufolae wird unter den Offizieren
oer hiesigen Garnison seit mehreren Tagen von
einer vertraulichen Verordnung gesprochen, worin
den Herren nahe gelegt wird , ihre Ehefrauen
unb weiblichen Angehörigen von Modeaus-
schreilungen zurückzuhallen . Die Osffziersdamen
werden gebeten, sich bezüglich ihrer Kleidung in
bestimmten züchtigen Grenzen zu halten . Es ist
dem Kommandanten des Pester Korps aufgefallen,
als er kürzlich einer Offizlersunierhalttmg bei¬

wohnte , daß viele von den Damen hinsichtlich
der Dekolletage und der geschlitzten Röcke, wie
sie die jetzige Mode vorschreibt , nicht di« für
ihren Stand gebotene Zurückhaltung zeigen.

Fürffddchenftidblklein und fein

Der Einfender van 12 vevfchiedenen ABC- Anzeigen erhalt einen ijanzen
Sa *i oan 25 von der Erd al -Fabrik in Mainz.

Fruchtmarkt zu Hadamar .
Roter Waizen 15,90 Weißer Weizen 15 .40 Korn
11,60 Gerste —,— Hafer 8,10 — Butter
dasPfund 1,00 2 Eier 20 -4.
Hadamar , 22 .1.13 . Wagner . Mark "Meister

Katholische Kirche.
Sonntag den 25 . Januar 1914.

7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nonnenkirche 8 Uhr . Gpmnasialkirche 8,ffUhr
Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
3 . Sonntag n . Epiphanias 25 . 1 . 14.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar
2 Uhr Kmvergottesdienst in Hadamar.

Die Kirchensammlung ist für den Jerusalemr-
verein bestimmt-
Mittwoch , den 28 . Januar abds Z ' szUhr Chorst
Freitag , den 30 . Januar abds . 8 Bibelstunde.
Dienstag , den 27 . Jan . (Kaisers Geburtstag ) :

^10 Uhr Festgottesdienst.
. «jtgBBgm amgawMri

. . »3ch arbeite an der Geschichte meiner Fa¬
milie und glaubte , in dem alten Gemäuer Auf¬
schluß über einige unklare Punkte in dieser Ge¬
schichte finden zu können. Ich beabsichtigte , im
nächsten Frühjahr Ausgrabungen und Nachfor¬
schungen dort auzustellen ."

„Ah! in der Tat — sehr gut ! Sie muß
ten also nichts von dem verbrecherischen Treiben
innerhalb des Turmes ?"

„Nicht das geringste ."
„Und doch trafen Sie mit der Zigeunerin

in unmittelbarer Nähe des Turmes zusammen?"
„Ein Zufall , wie ich schon bemerkte,"
»3sh mache Sie darauf aufmerksam , daß

Schriftstücke in dem Turm gefunden worden sind
die außerordentlich kompromittierend für Sie
sind."

Henri lachte spöttisch auf.
„Da mär ich allerdrngs begierig zu wissen

m welcher Richtung . Ist etwa mein Name in
jenen Schriften als derjenige des Räuberhaupt¬
manns genannt ?"

„Das nicht. Es ist überhaupt kein Name
genannt worden , auch nicht von ande >en Mit¬
gliedern der Gesellschaft . Es wird indessen von
dem „ Herrn " oder von dem „ Herrn des Tnr-
wes "' gesprochen. Wer andsrs als Sie kann dü¬
nnt gemeint sein?"

„Wenn daniit der faktische Besitzer des
Wurmes gemeint ist, so bin ich das allerdings,

enn aber mit jenem Wort das Oberhaupt der
i* ? U0 il crboilbe  bezeichnet werden soll, so muß
_g) die Ehre entschieden zurückweisen.

ES folgten jetzt einige nebensächliche Fragen
des Richters. Plötzlich fragte er:

„Wußten Sre , daß man beit Schmugglern
auf der Spur war , daß mau wichtige Emdeckun-
gen inbezua auf dieselben gemacht hatte ?"

„Ich hatte davon gehört , bekümmerte mich
jedoch nicht weiter um die Angelegenheit ."

„Wußten Sie , daß die Zigeuner unter dem
alten Joses ihr Dorf verlassen wollten ?"

„Nein ."
„Wie kam es, daß Sie an demselben Ta¬

ge, wie die Zigeuner abreisen wollten ?"
„Zufall ."
„Weshalb wollten Sie ihr Schloß gerade

jetzt, mitten im Winter , und , wie Sie selbst sa¬
gen, mit einer wissenschaftlichen Arbeit beschäf¬
tigt , verlassen?"

„Nein private Gründe veranlaßten meinen
Vater und mich, Fenetrage zu verlassen ."

„Sie wollten Fenetrange verkaufen ?"
„Allerdings ."
„Weshalb ?"
„Weil uns der Aufenthalt in dieser Ge¬

gend nicht mehr behagt ."
„ Das glaube ich. Aber noch einige Wo¬

chen voher besuchten Sie die Jagden , welche der
deusche Oberförster veranstaltet hatte , und eine
Gesellschaft im Hause des Herrn Markwardt ."

„Freilich ."
„Der Aufenthalt in hiesiiger Gegend konn

te Ihnen damals also noch nicht so unangenehm
sein ."

„Allerdings nicht." Forts , f.

Wenn ich die Kochvorschriften auf
dem Paket genau beachte, schmeckt
mir Kathreiners Malzkaffee ganz

vorzüglich.
Machen Sie einen Versuch!

Unserer heutigen Auflage liegt ein Programni über die französische Fremdenlegion bei aus das wir hiermit Hinweisen



Königliches Gymnasium in fiadamar.
Zu der

am 27. Januar, morgens 10% Uhr, in der neuen Aula
stattfindenden

Feier des Geburtstages Sr. Majestät
des Kaisers und Königs

beehrt sich ergebenst einzuladen
namens des Lehrerkollegiums

der Direktor:
I . V. : Prof . Hesse.

Geschäftsverlegung
und Wirtschastseröffnung.
Den geehrten Bewohnern von Hadamar und Umgegend

zeige ich ergebenst an, daß ich meine
■—  Metzgerei =

au« dem elterlichen Hause, Borngasse 17, nach Borngasse 42
(früher Franz OhlenschlägerscheMetzgerei und -Wirtschaft)
von heute ab verlegt habe.

Gleichzeitig zeige den Betrieb meiner
Gastwirtschaft

ergebenst an und bitte um geneigten Zuspruch.

Frau/, Diehnann(Bouillon).

Umk Donnerstag, den 29. Jan. 1914, abends8% Uhr
im Saale Dnchscherer

Kichti>iiiikr-N«rtrllA
des Afrikareisenden, Herrn Oberleutnant a. D . von Schilgen-

Berlin.
Thema:  Geschichte der Fremdenlegion.

Die Zustände in der französischen Femden«
legion.

Die Ursachen der Zuwanderung Deutscher
zur franz. Fremdenlegion und unsere
Maßnahmen zur Vermeidimg des Ein¬
tritts in dieselbe.

Preise der Plätze .
Im Vorverkauf bei Duchscherer Sperrsitz1.— Mk., 2. Pl. 0.60 Mk.,

Stehpl. 0.40 Mk.
An der Abendkaffe: Sperrsitz1.25 Mk., 2. Pl . 0.75 Mk.,

Stehpl. 0,50 Mk.
Nachmittags4& Uhr

Kinder

Allg. Grlskmkcnknfft der Kreises kimdarz
Bekanntmachung

über Krankmeldung und Auszahlung des Krankengeldes.
Bis auf weiteres ist folgendes zu beachten: Krankenschein«

werden von der Kaffe und deren Zahlstellen an die Arbeitgeber aus
Anfordern abgegeben.

Erkrankt ein Mitglied, so hat der Arbeitgeber ihm für jede Krank
heitswoche einen besonderen Krankenschein auszustellen. Krankenscheine
ohne Lohnangabe werden zurückgewiesen.

Der Erkrankte, — oder im Falle der Wegeunfähigkeil dessen Beaus-pj
tragter, — hat sich bis auf weiteres unverzüglich bei der Kaffe oder deren3
Zahlstelle zu melden, wo er die erforderliche Auskunft über fein weiteres^
Verhalten erhält. Das gleiche gilt mit Ausnahme von dringenden Fäl
len — wenn Einweisung in ein Krankenhaus notwendig ist. In jedem̂
Falle ist der Krankenschein und der dem Mitglied von dem Arbeitgebers
auszuhändigende Ausweis über seine Anmeldung mitzubringen. Da«
Krankengeld wird nur Samstags während der bekannten Zahlstunden
ausbezahlt.

Erkrankte, die das Krankengeld bei den Zahlstellen abheben wollen,
müssen den Krankenschein spätestens bis zum vergehenden Donnerstag
vormittag bei der Zahlstelle abliefern, andernfalls kann ihnen das Krank-
kengeld erst am übernächsten Samstag oder nur bei der Kaffe in Lim- ^ i
bürg ansbezahlt werden. Bei Abhebung des Krankengelde« SamStag« ^
ist stets der vom Arbeitgeber für die folgende Woche auszustellend
Krankenschein mitzubringen.

Sterbegeld wird nur bei Vorlage der standesamtlichen Sterbeur- ^

künde und des oben erwähnten Ausweises ausbezahlt. ^
Limburg, den 8. Januar 1914.

Der Vorstand
I . G. Brötz.

und Mltt-NurlühttW
Preise der Plätze für Schüler: Sperrsitz 50 Pfg., Saalpl . 20  Psg.

„ „ „ „ Erwachsene: „ 1.— Mk., „ —.50 Mk.
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I . W. Hört er. ™

PIANINOS FLÜGEL-HARMONIUMS | ju
Vertretung von Steinway &Sons, Bechstein, Berdux, Feurich , | COvlr
Trhfhpror TTllTlCO 1VIonnT ^nvrv \ QiTmoTTQv Povm ’no Gnhin/lmovöV
Vertretung von Steinway &Sons, Bechstein, Berdux, Feurich,
Hofberg, Kuhse, Mannborg, fseumeyer, Perzina, Schiedmayer,
Thürmer. Billigste bis hochfeinste Modelle. Höchster Bar-

Eabatt . Kleine Raten. Langjährige Garantie.

mit
höh
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ictu
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Pianos und Uaimoniums zu veimieten
(2—12 Mark monatlich), bei Ankauf Mietgutsehrift . Werk¬
stätte für alle Eeparatuien . — Klavierstimmen. Aufpolieren
von Pianos. — Pianola — Plionola — Welte -Migncri-Piano. —Phonola-Piano.

WILB . RUDOLPH In OIESSE N
Großh. Hess. Hoflieferant Fernsprecher 389 Seltersweg 91

ein zartes, reines Gesicht , jugendfrische« An ^det
isehen und blend schönen Teint , der gebrauche

Steckenpferd-Seife
(die beste Liiienmilch-Seife)

St . 50 Pf . Die Wirkung erhöht
i Dada-Cream j
der rote u. riffige Haut weiß u. sanunetweH

!macht Tube 50 Pf . bei: Jakob Schranke ' *
Georg Lippert



Gesühnte schuld.
Von Elsa Stutzer.

(Kortiefcimn.)

es Inspektors Antlitz erhellte sich. Wie Musik klangen
die Worte des Grafen in seinem Ohr. Es tat ihm wohl,
auch einmal für seine Mühe treuen Fleiß und einige
anerkennende Worte zu hören, was nicht oft vorkam.

„Herr Graf, Ihr Besitztum kann sich in einigen Jah-
k" um eine Million verdoppeln, so schön steht die Ernte , unsere
-bstplantage hat in diesen: Sommer wieder um einige Tausend
gewonnen, der Wert des Forstes nimmt zu. Ich weiß nicht, ich
uuß lächeln, wenn ich manch
nal unaufhörliche Klagen des
Sandmannes vernehme. Hier ist
nes ganz unnötig , denn der Ge-
vmn und das Wachsen mehrt
m zu Jahr immer
mf Schloß Fermond ."

Ein stolzes Lächeln legte sich
nnen Augenblick um des Grafen
mppen. Ja , das war richtig und
uar nicht minder sein Verdienst
gewesen. Er hatte das angetre-
ene Besitztum nicht vcrschleu-
)en oder gar heruntergebracht,
eck es m seiner Hand , war es
'an Jahr zu Jahr im Werte
p'Itiegen. Wer weiß, ob der an-
)ere es so weit gebracht haben
Duroe; vielleicht wäre er gar
'M Verschwender geworden, der
>as ererbte Gut wieder znrück-
brachte. Dies war ein Trost für
beu alten Herrn. Denn wenn
einer auch mit einent kleineir
Vermögen gut Haushalten kam:
wid weiterstrebt, mit einen: Be-
itz wie Schloß Fermond ist dies

eine andere Sache, da ge-
uet gar mancher auf die schiefe

kert̂ bene und es ging bergab an-
tatt anfivärts . Nun, wie dem

3 tiich sei. Des Grafen Ehrgeiz
. uar es stets gewesen, das Schloß

nick seinen schönen Besitzungen,
_I ™ semem fruchtbaren Boden,

d 'her Zu bringen. Wie viel an
Grundstück und Waldung hat er
Ichon dazugekauft und somit das
« ' toĉ n 0Ut 11111 das Doppelte

° k" .? °ßert. Neue Stallungen,
, Scheunen und Wirtschafts-

schde hat er erstehen lassen. Kein Wunder, wenn die nächsten
L .\ ^Nachbarn und Gutsherrn Schloß Fermond als das größte

eichneten und den Grafen benei-

Ein mteresssantcs Denkmal in der Schweiz: Der neue Hirschbruiinen
auf der Plagspitz-Promeuade in Zürich.

„Noch eines , Herr Graf . Wünschen Sic , daß der Diener
Robert entlassen wird, det sich neulich einer Vergeßlichkeitschul¬
dig gemacht, indem er den: Herrn Baron Kraßwitz Ihre Bestel¬
lung nicht überbcachte?"

„Ah bah", entgegnete der Gras mit einer abwehrenden Hand¬
bewegung. „Robert ist sonst zuverlässig. Geben Sie ihm eine
Rüge, dann wird er ein anderes Mal gewissenhafter sein. Ich
bin nicht für den häufigen Wechsel der Leute. Er soll diesmal mit
den: Schrecken davonkommen. Ich glaube und hoffe, daß jeder
meiner Untergebenen, bis hinunter zun: Stalljungen , es sich zur
Ehre gereichen läßt , in meinen Diensten zu stehen."

„Das meine ich auch", entgegnete der Inspektor . „Ich bi,: ganz
der Ansicht des Herrn Grafen.
Jetzt wäre meine Mission be¬
endet, oder hat der Herr Graf
noch einige Wünsche?" frug der
Inspektor , indem er feine Bü¬
cher nahm und das Zimmer
verlassen wollte.

„Nein, ich ivüßte nichts mehr",
entgegnete dieser. „Doch halt,
ich ivollte gerne mit Ihnen die
Obstanlagen besichtigen, gestern
bin ich daran gehindert worden."

„Heute", etwas gedehnt sagte
es der Inspektor . „Es ist Sonn¬
abend, Herr Graf . Ich habe die
Löhnung. Könnten Sie nicht ei¬
nen anderen Tag bestimmen?"

„Es ist gut, ich dachte nicht
daran . Natürlich ivühlen mir
einen anderen Tag . Sagen mir
Montag , da ist ohnehin etwas
mehr Zeit zu solchen Dingen."

„Wie der Herr Graf wünscht",
sagte der Inspektor , und grüßte
sreuiidlich seinen Dienstherr»,
mit dessen Wesen er heute äu¬
ßerst zufrieden ivar, und verließ
das Gemach.

„Bist ein treuer und tüchti¬
ger Beamter ", dachte der Graf,
als er ivieder allein war. „Wahr¬
lich, du verdientest eine beson¬
dere Auszeichnung. Ich iverde
schon noch Gelegenheit finden,
um dir deine Treue zu lohnen."

Der Graf ivar ein guter und
sehr gerechter Man:: trotz seiner
manchmal sich bis aufs äußerste
steigernden Heftigkeit. Darum
zürnte ickan ihm auch nicht lange
und sein ganzes Personal war

ihn: in jeder Beziehung treu ergeben. Würde es auch so sein,
wenn plötzlich der Schleier von seinem Dasein,gelüftet, wenn sie
wüßten, daß er dies alles nicht in deni Maße verdiente. Sie
würden ihn hassen und verabscheuen nnb alle die ihm jetzt treu

Lellcige rum
ßcidamcirer Anzeiger.

Verlag von Jos . Wilh . Äörter in Ladamar.
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ergeben, sie würden sich abwenden und die Faust gegen ihn er¬
heben. Nein, vielleicht n cht alle. Er war ja unverschuldet in ein
Verhängnis hineingekommen. Man mußte auch Gerechtigkeit wal¬
ten lassen und das M .tleid durfte ihm nicht versagt bleiben. Mitleid
— er will kein Mitleid und noch ist er der Herr, noch steht er auf
seinem Posten und nur , wenn er selbst es will, kann er gestürzt
we den. Aber er will es nicht, er könnte es nicht ertragen . Heute
hat er wieder neuen Lebensmut. Er, der hier gearbeitet, treu und
uuermüdl .ch, er soll sich verdrängen lassen! Sein Verdienst und
seine Mithilfe ist es, daß das Erbe der Fermonds das geworden,
was es heute ist. Fast in Ekstase voll Selbstlob und Selbstgerechtig¬
keit redet s.ch der alte Herr hinein. Das Kleinste dreht er zu seinen
Gunsten. Wie er all dies zusammenwirft, da steht er groß und
gerechtfertigt da, alle Schuld, alle Mahnung fernes Inneren ver¬
stummt. Er lächelt, er hat gesiegt,-gesiegt über sich selbst, über das
bessere Ich , das sich in ihm all die Jahre hindurch geregt.

Aufrecht uitd stolz w e ein Feldherr , der nt ch s egleicher
Schlacht heimkehrt, verläßt er sein Gemach und beg'bt s ch in den
Schloßhof. Ves.chtigt d e schönen Stellungen , d e Milchwirtschaft
und die übrigen Gebäude, seine Zuvers cht, sein froher Mut wird
dadurch gestärkt. Gehoben und voll Freude an seinem Besitz geht
er wieder ins Schloß, da es Zeit zur Mittagstafel ist.

Gräfin Adelaide und Lisa sind bereits anwesend, als der Graf
den Speisesaal betritt . Lisa e >t ihm entgegen, hängt sich an
seinen Arm und führt den Großvater an seinen Platz. Seit der
Fahrt am Morgen ist sie dem Großvater viel näher gekommen.
Sie hat so viel zu fragen und ihr Jubel kennt keine Grenzen,
da ihr der Großvater einen eigenen Wagen, den sie nach Be¬
lieben benutzen darf, versprach. Er soll in der Stadt extra für
sie angefertigt werden und zwei braune Jucker werden ihr zur
Verfügung gestellt. Wie eine Prinzeß kommt sich Lisa vor ; dank¬
bar küßt sie dem Großvater die Hand.

Gräfin Adelaide ist ebenfalls viel heiterer wie lange nicht.
Sie hat ihre Sache mit dem Notar geordnet. Es war ein schwerer
Gang gewesen und viel Selbstbeherrschung hat sie bewahren
müssen. Nun, nachdem sie erfahren, daß die Liebe ihres Gatten
ein Wahnbild, eine Lüge gewesen. Er hat ihren Reichtum ge¬
heiratet und eine andere geliebt. Niemand hat es erfahren, selbst
der Vater nicht, der ja sehr gegen ihre Ehe mit dem Leutnant
Landen gewesen. Still hat sic die langen Jahre ihrer freudlosen
Ehe getragen und nur ihrem Kinde gelebt. Erst das Leiden ihres
Gatten , das ihn lange Zeit an das Krankenlager gefesselt, machte
ihr Herz etwas weicher und mille.'d'ger dem Manne gegenüber,
der einst ihr Gott , ihr Glück und ihre Seligkeit war. Jetzt erst,
nachdem sie den Gatten verloren, sah sie so recht, daß ihre Ehe ein
Irrtum war , eine Kette, die ihren Lebensmut gebrochen hatte.
Ihr Gatte hatte ihre Liebe nicht gesucht, die gab ihn, durch Stellung
und Reichtum nur ein glänzendes Relief für seine Persönlichkeit.
Nun war sie frei und konnte ihr Leben neu beginnen. Neu be¬
ginnen, o nein, sie hat mit allem abgeschlossen, das einst ihr Leben
und Dasein ausfüllte . Die Liebe, die sie sich ersehnt, von der sie
getrimmt als junges Mädchen, sie hat sie nie besessen, trotz Reich¬
tum und Glanz, der sie umgab. Wie arm war sie sich nianchmal
in ihrer Ehe vorgekommen, da sie nur zu deutlich wußte, daß ihres
Gatten Gedanken, sein Herz und seine Empfindungen einer
Fremden gehörten, die sie anfangs glühend gehaßt und später
gleichgültig beiseite, aus ihrem Leben schob. Denn ihre Liebe zu
Kurt starb, starb in den ersten Jahren ihrer Ehe, als sie ihre grenzen¬
lose Enttäuschung wahrgenommen. Da wurde ihr Herz kalt und
gleichgültig für alle äußeren Dinge. Sie war nicht wie andere
Frauen , die sich vielleicht anderweitig entschädigten, nein, dazu
war Gräfin Adelaide viel zu vornehm und sein, daß sie als das
Weib eines Mannes , wenn er sie auch nicht liebte, einem anderen
Liebe entgegenbrachte. Es war vielleicht ein Charakterzug ihres
Wesens, daß sie durch die eine Enttäuschung gegen alle Männer
ein Mißtrauen und einen Groll empfand. Nur Lisa, ihr einzig
Töchterlein, durfte Anspruch auf sie machen. Ihm schenkte sie
ein ganzes Herz voll Liebe und Hingebung. War sie durch ihre
Erkenntnis eine gleichgültige, teilnahmslose Gattin geworden,
so wurde sie für ihr Kind alles. In ihm und für dasselbe lebte sie.
Sein Glück und seine Zukunft war ihr Glück. Jetzt, nachdem sie
ihrer lästigen Fessel, ihrer Ehe ledig, nun wollte sie lieben und glück-
nch sein mit ihrem Töchterlcin. Sie wollte alles vergessen, die
Vergangenheit existierte nicht mehr für sie. Hier im Vaterhause
wollte sie wieder anfangen , das Leben zu lieben und ihrer
schonen Jugendzeit gedenken, da sic noch nicht gewußt , wie es
draußen in der Welt zugeht , an diese Tage gedachte sie gerne
voll wehmütiger Freude , nur die Episode ihrer Ehe , sie sollte
aus ihrem Dasein schwinden.

„Du siehst schon bedeutend wohler aus , Adelaide", sagte der
äu seiner .Lochter. „Im Vaterhaus ist es doch am schönsten.

Wärest du me fort von hier gegangen, es würde dir manches

erspart geblieben sein. Denn wie ich immer deutlicher sehe, h!s \
du deinen frohgemuten Sinn da draußen gelassen." nr

„Ja , Vater , dies mag wohl sein. In der Jugend ist wer
manchmal töricht und strebt stets nach Veränderungen und 4cii
Wechslung." '

„Und die Liebe macht blind", sagte der Graf leise zu sei»,,
Tochter, als Lisa eben auf seinen Wunsch die Wasserkaraffe, türi
auf der Anrichte stand, herbeiholte. nF

Gräfin Adelaide errötete leicht und wandte ihr Haupt etMur
erschrocken dem Vater zu. Sollte er dennoch nicht so ganz <§ ,
wissend über ihre Ehe geblieben sein? Er sah so gleichmütig atzac
Es war wohl nur eine Vermutung und der Vater bedauerte etWi
den frühen Tod ihres Gatten . ch;

„Übrigens, Graf Marco hat eine glänzende Karriere gemaö' 5
Er ist deutscher Botschafter und genießt hohes Ansehen. Lestdrb
ist er noch unvermählt , doch ich hoffe, daß er bald eine ihen
würdige Gemahlin heimführt." ied

„Das läßt sich hören", entgegnete die Gräfin und grütn
freundlich den Inspektor und die übrigen Beamten und Bediliesc
steten des Schlosses, die an der Tafel speisten und nun allmähha,
das Zimmer betraten . sei

„Ja , er hat's weit gebracht. „Man hätt 's dem stillen Bürschltzlss
gar nicht zugetrant . Letzten Sommer hat er mich auf einige Titzüt
besucht. Du weißt, ich Hab' nun einmal sozusagen einen Nar» <
an ihm gefressen, da ich keinen Sohn besitze, so ist er mir lvie «cht«
solcher geworden. Es ist mir heute noch leid, daß mein einstilebt
Wunsch nicht in Erfüllung ging", die letzten Worte sagte der Äst
leiser, nur seiner Tochter verständlich. ach

Gräfin Adelaide schwieg und schaute still auf ihren TeÄichi
Ein Diener servierte die Suppe und das Gespräch stockte, dSinsi
bei dem Grafen war es verpönt, wenn bei Tisch viel gesproOun
wurde, besonders wenn keine Gäste anwesend waren. Etge

Gräfin Adelaide aß mechanisch einen Löffel Suppe . Oün,
Marco, ihr Kindheits- und Jugendfreund . Sie wußte wohl kur
Wunsch des Vaters . Er wollte sie einst dem Grafen zur 6 '
niahlin geben, doch sie hat damals den Leutnant Landen kentTeri
und lieben gelernt und nur dieser existierte für sie. Sie tieHn
seine frohe, siegessichere Art, sein hübsches, offenes Gesicht chr«
seine unverwüstliche Laune. Graf Marco war ihr zu schwerfällnac
zu still und phlegmatisch vorgekommen, und bald darauf verlobor
sie sich mit Kurt Landen. Doch ihre Liebe und Leidenschaft verspott
schon in den ersten Jahren ihrer Ehe, als sie einsah, daß Kurt ber
nicht liebte. „Wäre sie auch bei Graf Marco so enttäuscht worderG' i
frug sich die Gräfin . Sie fand indes keine Antwort und wiM-3t,
auch durch die Anwesenden auf andere Gedanken gelenkt. ^

Lisa unterhielt sich in den Zwischenpausen, das heißt bei jed̂ vi!
neuen Gericht, das gereicht wurde, niit Fräulein Leuchen. 3$ *«
warnies , mitfühlendes Herz hatte sich sogleich dem alten, einsaMre
Geschöpfe zugewandt und dieses war äußerst überrascht unb
freut über die ihr zuteil gewordene Ehre und beantwortete LÜ>̂
Fragen in fast dcmutsvoller Ergebenheit. ln

„Fräulein Leuchen, wie ich höre, sind Sie im Schneidern
bewandert. Wollen Sie nicht heute niittag auf ein Stündch. >
zu niir kommen. Ich habe allerhand für Sie und," setzte sie lê ,
hinzu, „ich möchte zu gerne auch Ihre Kunst erlernen. Die Ma>̂ s
und auch der Großvater sagen jedoch, daß das unnötig ist. 5™)
habe nun einmal Freude daran und jedenfalls schadet es nicP et
wenn ich mich darin übe." j ®?*

«Nein, gewiß nicht", entgegnete Fräulein Leuchen. „Ich
gern Ihre Lehrmeisterin sein, gnädigste Komtesse", sie sagte
allem Widerspruch immer wieder Komtesse zu Lisa und dieseH'G
sie gewähren ; Fräulein Leuchen war nun einmal nicht
abzubringen. . , «

«Die Mama wird nichts dagegen haben," sagte jetzt Lisa, &te,
ist glücklich, wenn mir die Zeit nicht zu lange wird."

«Die Frau Gräfin ist herzensgut", erwiderte Fräulein LcnchE>
„Was für Geheimnisse kramt unsere Kleine aus", sagte plötzV^

der Großvater zu seiner Enkelin und lächelte zu ihr herüber.
„O, Großvater , wir unterhalten uns prächtig. Frärst̂ , 1

Lenchen hat mir ihre Hilfe angeboten. Du weißt, daß Sie M .sl
unentbehrlich ist, und somit will sic sich auch mir nützlich erweisEj' ,

„Das ist recht", entgegnete der Graf. „Fräulein Lenchen 11
schon die rechte Hand deiner Großmutter . Laß dir auch von ihrE '
zählen, sic war ja fast am meisten von uns um die liebe Verstorben

Der junge Volontär , der Fräulein Lenchen schräg vis-ä-viag '
lächelte etwas spöttisch. Herrgott , hat das junge Mädel mit der #
Jungfer eine Wirtschaft. Sie tat gerade, als fei sonst niemand5, ^ .
Händen. Natürlich war er ja Luft für  solch Gör, dachte Eigenst«.,^
genannt Eigensinn. Doch so furchtbar großspurig brauchte sie Aas
gegenüber nicht zu tun. Ihr Vater war auch nur Leutnant
wesen und er würde einmal Reserveleutnant . Reserveleutn>A,ch
Der junge Mann nahm unwillkürlich eine militärische Haltung'
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Ie' ^ stünde er schon vor Seiner Majestät dem Kaiser . Sollt ' ihn:
. tir einer kommen , er wird einmal seinen Mann stellen . Freilich,
t wer beachtete ihn keiner, böchstens der Inspektor , und dessen wohl-
w »einendes Interesse wurde ihm manchmal zur Last. Himmel,

,1t er heute morgen wieder gewettert . Er war doch auch erst
Sciie, mußte von der Pike auf lernen . Dem Grafen jedoch

se, urde er am liebsten die Hand küssen, denn das Lob das er den«
"sp ^ttvr heute gespendet , das er ihm schon brühwarm mitgeteilt,

etmurde dem Volontär zum Vorteil , da der Inspektor ihn liebevoller
n3 gewöhnlich behandelte . Wen » das gnädige Fräulein ihn nicht
ig pachtete , so war sie für ihn auch nicht da. Heißt es nicht umsonst:
e ê Gurjt wieder Wurst " , dachte der gekränkte Jüngling und strich

W äen dünnen Flaum seines kaum vorhandenen Bärtchens.
V t sollte sich schon Aniüsement verschaffen , sonst war es ja

-.c^ rbenslangweilig . An, Sonntag ging er ins Dorf zum Tanz,
C ur ^er  Inspektor auch noch so verächtlich darüber urteilte . Die

tedlichen Dorfmädels einmal in, Tanze zu schwingen , war auch
griqu Vergnügen , besonders für einen , der erst aus der Stadt in
ledlitese St .lle kam. Er blickte ziemlich schadenfroh nach Lisa hinüber,
ltaytla, meine werte Daine , es gibt noch andere Mädchen als du.

nswürdigere und hübschere. Wie bleich sie heute wieder
^ein , für ihn war sie nichts . Er liebte runde , rotwangige

i. Edels und nicht solch ätherische Welen.
. ® er  Inspektor , welcher schon eine Weile seinen Zögling beob-

lächelte unwillkürlich . Aha , der Junge begann gar ver-
iEn ^rhen . Die Flausen will er ihm austreiben . Er mußte

r trocken hinter den Ohren sein, ehe er an Liebe und dergleichen
er- chußte er eine strenge Lehre durchmachen , sonst wurde

gescheites aus ihm. Und die Enkelin des Grafen — die
, dmnpigo all dieser Reichtümer , sie war nichts für solch grünen
roĉ ungen . Der Graf hob jetzt die Tafel auf . Der Inspektor und

ngenstem konnten ihren eigenartigen Gedanken nicht weiter nach-
Mangen , was für beide von Nutzen ivar , denn es gibt Dinge , da

hl nur ein kurzweiliges Gedenken nicht gut und heilbringend ist.
x « auf Wunsch der Gräfin wurde heute der Kaffeetisch auf der
oî brrasse gedeckt; vorher jedoch pflegte der Graf und seine Tochter
gen kurzes Ruhestü .idchen zu halten . Lisa nahm im Hinausgehen
t •■«nÖn 1e In ,, c'n̂ e113^i tm  und zog sie mit sich in ihr reizendes Ge-

'rSn« o,?  " n enl ten  ® torfe  des rechten Schloßflügcls befand.
£[emen; Boudoir , an das sich ihr Schlafgemach anschloß,

. . . ^jUkn herrlichen Ausblick in den Park und die waldigen
iLv r -- 11,1 H 'utergrunde erhoben . Fräulein Lenchen hatte

Einrichtung von Lisas kleinem Reich selbst Hand mit ange-
ivillegr, war ,edoch ,edesmal wieder entzückt, wenn sie dasselbe betrat,
i » -»rn ^ ^ n , zierlichen Möbel , das kleine Ecksosachen aus heller
’e cbhrx *l K geblümten Hvckerchen, der kleine Schreibtisch , die Nipp-

"uh der weiche Sinyrnateppicki gaben dem Ganzen
laE " eigenartigen , vornehmen Anstrich. Reizende kleine Genre-

r ' sowie ein großes Ölgemälde , eine Meerfahrt darstellend,
"L .en  ge Waiwe . Weiße Spitzenstores mit Seidenrouleans waren

sollen Fenstern angebracht . Lisa hätte hier eine Fürstin
n ^ inpsangeii können , so geschinackvollund elegant war das Gemach.

■Hw m>r0U etn ^ ^u^ibn , ich habe eine ziemlich schwierige Stickerei
Mm . . aJ!lu1  ungesangen . Sie könnten mir vielleicht dabei etwas

lliaefU me Hand gehen . Ich Hab' meinen Stickunterricht unterbrechen
. ; £ .' 'en > durch Pavas Krankheit und raschen Tod bin ich mit
ni>r " "bNi , .ernen ziemlich aus dein Gleichgewicht gekoinmen . Ich

_ e ja noch weiter Musikstunde und Sprachen nehmen , Mama
^ !T ir »)UÖ ^ dhrerln besorgen , doch mir bangt davor , wer weiß,
e ^ derGroszvater mir aussucht , er selbst will die Wahl trsfen.
se Vr ? Uchte stets , ich hatte jetzt genug geleriit , doch meine W -vig-
bä* nt w» d m dieser Beziehung nicht gefragt ."

kann nie auslernen " , entgegnete Fräulein Leuchen , als
3>"ofrfi • 1 Ihch uus dem klenien Sofa niedergelassen und sie Lisas

Arbeit m Händen hielt.
glücklich, gnädiges Fräulein , wenn der Herr. Graf

sotzWr -Gissen und ^ hre Kenntiijsse bereichern will . Was man aelernt,
^ kann man uw verlieren , doch Geld und Gut oft in einer Nacht ."

Ä ' . ch mir paisiert so etwas sicher niemals . Im
c WnÜru 11'* »w when ja , ich avanciere immer höher hinauf . Im
nstÖj r2 a - c , ,f£) nie so verwöhnt worden . Mama hat einen
rt nud ) emfadjen Haushalt geführt , hingegen ist es hier fürstlich."
ihr'j, dw Frau Gräfin weigerte sich ja , die große Summe , die
i>e^ Orof >edes Jahr auf die Bank gab , aufzrlbrauchen ."
i»| ''u»rin »' ?"  uichts . Das hat die Mama getan . Aber
d >iw? b/  urme Papa hatte manchmal Schulden , die der Großvater

acri>rtA+ wollte, weshalb Lisa den Großvater nur als un-
^ .das n. suistereii uird mitleidlosen Mann gehalten hatte . O,
rt f„ icbu- ?V a mer fiDürbiq , dachte Lisa. Die Mama hat dem Vater
Mmal kwn dem Gelbe . Wie unglücklich war ihr Vater manch-

.! wejen . ^ etzt verstand sie auch, als er eines Tages zu ihr sagte:

„Möge dir ein glücklicheres Leben erblühen als mir ." — Aber
es war unmöglich , ihre Mutter , drese gute , edle Frau , sie sollte so
gehandelt haben ? Fräulein Lenchen wußte dies nicht genau.
Lisa lächelte.

„Fräulein Lenchen , da sind Sie entschieden im Irrtum . Mama
würde nie so gehandelt haben ."

Fräulein Leuchen schwieg betroffen und machte sich an der
Stickerei zu schaffen. Hätte sie doch geschwiegen . Sie wußte nicht,
daß sie damit eine Wahrheit ans Licht gezerrt , von der das Kind
nichts ahnte . Also ist ihre Vermutung dennoch richtig . Die Frau
Gräfin hat den Gatten gestraft , als sie sah, daß er es hauptsächlich
auf ihr reiches Erbe abgesehen hatte . Sie gab dem Manne nur
das Nötigste — nein , das war auch nicht richtig , denn auf der Bank
war es jo nicht mehr , dies hatte der Graf festgestellt und der Tochter
geschrieben . Sie selbst hat ja den Brief an die Tochter schreiben
müssen , da der Graf damals eine kleine Verletzung an der rechten
Hand hatte . Tann kan, das Zerwürfnis , das den Grafen von seiner
einzigen Tochter lange Jahre entfremdete . Irgend etwas nmßte
damals geschehen sein, der Gras kau, viel in die Stadt und erregt
und erbittert wieder zurück. Einmal fuhr die Gräfin vor und —
Himmel , war sie den » blind , sie wußte ja ganz genau , was geschehen
war und hat dem Auftritt , den der Graf mit seiner Tochter hatte,
selbst beigewohnt . Wie einen das Gedächtnis doch inanchnial
im Stich läßt , dachte Fräulein Lenchen . Lisas Vater hatte —
nein nicht ausdenlen — fast scheu streifte sie Lisas blondes Haupt.
Die Gräfin hatte auch unrecht gehandelt und der Gatte , durch seine
schlimme Lage veranlaßt , sich das für seine Frau aus einer Bank
deponierte Geld zu verschaffen gewußt . Natürlich hat die Gräfin
es dem Gatten nachher zugestanden und sein Tun als von ihr
ausgehend gebilligt , doch nur , als es ihrem Gatten seinen ehrlichen
Namen gekostet hätte . Das waren schlimme Zeiten und der Gras
war wie ein Ratender gewesen , seine Einzige war geflohen und
hatte sich nie wieder im Schlosse blicken lassen, bis nun vor kurzem
ihr Gatte gestorben . Jetzt öffnete sich tvieder das Vaterhaus für
Adelaide und versöhnt hat sie der Graf in die Arme genomnieu.

„Sie müssen nicht so genau darauf achten , was ich sage. Ich
weiß ja keinen Bescheid und habe kein Recht , mich um persön¬
liche und Fannlienverhältnisse zu kümmern . Natürlich ist dies ein
Irrtum meinerseits , denn die Frau Mama liebt den Vater über
alles und würde ihm nie wissentlich Kummer bereiten ."

„Das ist tvahr " , sagte Lisa. Fräulein Lenchens Worte über¬
zeugten sie indes nicht gänzlich . Merkwürdig war die Sache aus
>eden Fall . Sollte dies am Ende der Grund zu des Großvaters
Wesen und seinem finsteren Groll sein ? Lieber Himmel , sie wurde
ja hier noch zur Grüblerin , jedem Wort maß sie einen Wert bei,
als stecke irgendein Geheimnis dahinter . Sie tvill sich nicht ihren
frohen Sin » rauben lasfen . Der Großvater ist auch glücklich, ihn
hat nur die Abwesenheit der Tochter und sein einsames Leben zum
Einsiedler und Sonderling gemacht . Jetzt lebte er förmlich auf.
Also fort mit allen Hirngespinsten . Ein Mädchen mit siebzehn¬
einhalb Jahren hat anderes zu denken und zu tun als schwierige
Probleme zu lösen. Mochten sie alle reden , was sie wollten , Lisa
lächelt dazu . Hat sie nicht ein beneidenswertes Leben , kann sie
nicht glücklich sein ? Warum also macht sie sich selbst durch lächer¬
liche Dinge das Leben schwer. «Fortsetzung folgt.)

Aus dem Regen in die Traufe.
. . Humoreske von Thekla Eden seid. «Nachdruck verb.)

Keinem geschenkten Gaul sieht man nicht ins Maul ." Diese
Weisheit verkündet schvli ein altes Sprichwort . Daß jedoch

umiebsanie Geschenke eine nur schwer versiegende Quelle des
Ärgers sein können , hatte Familie Köhler schon zur Genüge erfah¬
ren . Und zwar waren es die Aufmerksamkeiten der Tante , be¬
ziehungsweise Erbtante Laura Wagemann , die sich schon wieder¬
holt als echte Danaergaben erwiesen hatten . — Der Amtmann
brauchte nur an die Explosion von Willys fehlerhafter Dampf-
maschine zu denken , die zum Glücke — außer einer großen Aufre¬
gung urid einer noch größeren Rechnung des Arztes — keinen blei¬
benden Schaden im linken Auge des jungen Herrn hinterlassen hatte.

Und daß die ieidene Bluse , die die Hausfrau am letzten Weih,
nachtsseste von Tante Laura betain , schon bei dem erstmaligen
Gebrauche etliche lange Risse aufwies , war vielleicht ebensosehr
Frau Köhlers Unbescheidenheit , sich einer gewissen Korpulenz
zu erfreuen , zuzuschreiben , wie der Tatsache , daß der Stofs  vor
seiner Bestimmung schon jahrelang in Tante Lauras Schublade
gelagert hatte.

Der Besuch von Ausverkäufen und sonstigen verlockenden
Eiukaussgelegenheiten gehörte zu Tmrte Lauras Hauptvergnügen.

Mit reichgespickter Börse erschien sie als erste auf dem Plane,
ließ sich sämtliche herabgesetzten Waren vorlegen , prüfte , kriti
sierte , rümpfte die Nase . Nach stundenlangem Aufenthalte jedoch
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Des Amtmanns fünfzigster Geburtstag stand vor der LiB'h
Ein Tag , den auch Tante Laura gebührend mitfeiern mußM
Verbrachte sie doch manche angenehme Stunde im Köhlerschc,
Familienkreise. * ! _

Aufmerksam hielt sie Musterung in ihrer Sckatzkamme> -
Fürchterlich fiel sie gerade nicht aus , aber auch nickt erfreulilUei
Denn was Tante Laura momentan auf Lager hatte , war nick^
passend für ihren Zweck. Stoffe , seidene Handschuhe, Tasche^
tücher mit gestickten Ecken, sowie eine Anzahl Marlitischer
mane konnte sie einem Herrn ja nrcht schenken.

Da plötzlich fiel ihr ein, daß

Tic neue Markthalle i« Stuttgart . (Mit Text.)

hatte sie so viel Ware erstanden, daß die Verkäuferin die reinste
Leporelloliste in der Hand hielt und der Inhaber
des Geschäfte? in unterwürfigster Haltung ihren
„auserlesen seinen Geschmack" in allen Tonarten
pries . Tante Lauras Fremdenzimmer , das aber
— den gastfreundlichenEmpfindungen feiner Be¬
sitzerin gemäß — noch niemals seiner Bestimmung
gedient hatte , wurde inr Lauf der Zeit der Stapel¬
platz all der mehr oder weniger nützlichen Dinge,

die sie von

gerade jetzt ein großes Porzel-
lanwarengeschäft in der Kaiser¬
straße einen Inventurausver¬
kauf veranstaltete.

Flugs eilte sie hin und be¬
schaute mit gewohnter Gründ¬
lichkeit die dort ausgestellten
Waren. Insbesondere war es
eine stattliche Figur aus Ma¬
jolika, die ihre Blicke immer
wieder auf sich zog.

„Ja , die ist besonders billig",
animierte die Verkäuferin die
unschlüssige Kundin.

„Wen stellt denn übrigens
diese Figur vor ?" erkundigte
sich Fräulein Wagemann.

„EiueFraueu-

uü
n.

ihren Ein-
kaufsreiseu
mitbrachtte.
Das Geben
gehörtezwar
im allgemei-

nicht zu
Fräulein

Wagemanus
Liebhabe¬

reien. Aber
das Nehmen
fandsie weit¬
aus seliger.
Und ihr sehr
reichbesetzter

Vincenzo Peruggia,
der Dieb der Mona Lisa. (Mit Text .)

gestalt. Mehr
weiß ich leider
auch nicht, die
Tracht ist mir
ganz fremd."

Die Ehrfurcht
gebietende Hal¬
tung der Figur
erregte Tante
Lauras Inte¬
resse in immer
höhecemGrade.
Selbst der mit
unbekanntem M

Aufenthalte abwesende rechte Daumen genieß
sie nicht, ebensowenig, daß die Gestalt in
Kampfe, des Daseins ein Stück von der Nassstsi
spitze eingebüßt hatte . An der Figur war trr'^
dem noch genug zu sehen. Unter anderem z>) ]
merkwürdige Kuhhörner , zwischen denen eh'
Sonnenscheibe prangte.

Ei» neues Schncllfeucrgeschützs' Di
«nd gegen  Flugzeuge . Md

<Mit Text ., mti

Nachdem Tanle Laura den Kaufpreis ick.
ehe

3
Heu

Geburtstags-

Ei» weiblicher Architekt. (Mit Text)

tisch versetzte sie stets in die rosigste
Laune. Umgekehrt schalt sie insge¬
heim oft und viel auf die „Unsitte",
an und für sich so herrliche Feste,
wie Ostern und Weihnachten, durch
so prosaische Gepflogenheiten wie
Schenken- und Bescherenmüssen zu
entweihen. Wieviele Nummern ihres
reichhaltigen Verzeichnisses mußten
da stets geopfert werden ! Und wie¬
viel Kopfzerbrechen verursachte erst
die richtige Verteilung der Geschenke!

Nur zuweilen empfand Fräulein
Wag mann eine gewisseBefriedigung
beim Schenken. Wenn ein Gegen¬
stand, der schon beim Einkäufe der
Gattung der Ladenhüter angehörte,
im Laufe der Zeit nicht gerade an
Schönheit des Aussehens oder Fein¬
heit des Geschmackes gewonnen hatte.

So verschenkte Fräulein Wagemann
einmal eine ansehnliche Portion Scho¬
kolade, die so stark nach Naphthalin
driftete, daß sie getrost als Motten¬
schutzmittel verwendet werden konnte.

um fünfundzwanzig Pfennige herabgehand̂ >
hatte , befahl sie, die Figur sofort in die Köhlersche Wohnung
- - i ;—- :— _ . . .. . —^tun
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Das Grotzherzogliche Residenzschloß in Schwerin. (Mit Text.)
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: jiU 'den. Hierauf begab fie fich ebenfalls dahin und lag bald da-
rußDi ln tiefer Rührung an dem Halse des Geburtstagskindes,
rfchc Ter Amtmann , der nichts fo sehr haßte, wie die Heuchelei,

-bankte fich ziemlich kühl für das Angebinde.
nme> Tie Tante schien das nicht zu merken. „Suche nur einen
euli-Een Platz für das Kunstwerk aus", sprach sie sanften Tones.
: ni(t Soeben kam Willy
scheD der Schule. „Ah,
r R^ uJsis !" Frohlockend

utete er auf die Fi-
w. „Erst gestern habe

1  fie in der Geschichts-
§nde vorgestellt be-
mmen."
Die gute Tante kam
) in diesem Augen-
ck ordentlich wichtig
>r. Ein Abglanz ihrer
w Genugtuung trie-
ndeil Stimmung fiel
ydenKnaben, dem sie
ren saftigen Schmatz
l die Stirn versetzte.
Abet anstatt fich die-
' Auszeichnung wür-
^ zu erweisen, zog er
ln mW einem großen

klecks verziertes
Eschentuch hervor und
E 'tügte die Spuren
./Nantes Liebkosung.
I Fräulein Wagemann

Amte etwas beleidigt
FF . ~ ^ber es kam
)ch schllmmer.
I »TieFsisin der Schu-
. hatte aber sämtliche

Öliger und eine ganze
>afe!" bemerkte Willy
MpitzbübischerMiene.

tz s' Der junge Herr be-
md sich in dem an-
mtigen Stadium der

nier̂ ekjahre und machte
i d? G ausgiebigen Ge-
^ast̂ ch davon,
tr« ^ »des — wer Tante

zu überzeugen. Nämlich, daß ihr Gesang gegeben. Das; ihr aber
das Gehör dazu versagt geblieben, wollte sie nicht einsehen. Gar
oftmals am Tage erscholl von ihren Lippen die schöne Weise
„O Isis und Osiris". Aber fragt mich nur nicht wie.

Der Amtmann hielt fich die Ohren zu , als er das erstemal
Zeuge dieser Huldigung war , sprach aber nichts.

i ,,uura verblüffen woll
eil' mußte früher auf-ehen.
,u'. "Die Figur ist wahr-

einlich ein Altertum",
s-e leichthin.

Selbst Altertum !"
leinte sie leichthin.
„« elbst Altertun

-summte Willy halb
lut vor sich hm.

»Nunmehr hatte
lutterliche "
och einen

«-st

die
^Langinut

— Stoß be-
^ "sch gefaßt

F ‘0 sie ihren kecken
chroyling am Arm und
hob ihn Tür hin-

Erst beim Mit-
lgefsen, das die Tante
Hk schwaches Zureden
ln mitzumachen geruh-
r,  erschien er wieder,
ber mit der Schweig-
pnkeit eines Trappj-
n gewappnet.
»JuE ' fehlt dir et-

? erkundigte sich
I Famose Vater . Aber

trug ihmmu .uy  11 )111

Lknb ' sÂ erzhaft wir-
seiner Gatlin ein. Rawrttch aufs beste.yuynerauge.

-inianw Attentat jedoch war nur das sanfte Vorspiel zu der
Jeteil ;,-,i / 0n~: er  geh fortan die verschiedenen Familienmitglieder
Des L,n„s-s allem Fräulein Erna , die älteste Tochter
*e sich ber' !k°« nur halbwegs passenden Gelegenheit fühlte

"usen , die Mitmenschheit von einer erfreulichen Tatsache

Doch auch Willy konnte sich das billige Vergnügen nicht ver¬
sagen, diê bekannte Stelle aus der „Zauberflöte " unzähligemal an¬
zubringen?Und zwar in dem tiefsten Basse, der ihm zu Gebote stand

Das Nesthäkchen der Familie , der siebenjährige Otto, wollt!
auch nicht hinter den Geschwistern zurückstehen.

Frau Isis hatte auf dem Buffet Platz gefunden. So oft nui
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der Junge cin dieser geheiligten Stelle des Hauses vorüberging,
machte er vor der Göttin ein Kompliment, etlva so tief, >vie wei¬
land Tel! vor dem Hute zu Altdorf — eines hätte machen sollen.

Der Hausfrau war die Figur von Anfang an ein Dorn im
Auge. Das hübsche Kaffeeservice, das vorher hier gestanden hatte
und das nun in einer verborgenen Ecke der Garderobe sein Dasein
fristen mußte , hatte weit besser hierher gepaßt. Aber was tun?

Tante Laura beglückte das Haus lerder öfter als nötig mit
ihrer holden Anwesenheit. Und jedesmal schaute sie wie ge¬
bannt nach der Stelle , wo die ägyptische Gottheit thronte . Und
jedesmal erzählte sie von der Aufführung der „Zauberflöte " der
sie neulich beigewohnt hätte , und wobei ihr zu ihrer Freude
Frau Isis begegnet wäre.

„Eine Erbtante gleicht dem guten Kaffee. Beide müssen
hübsch warn , gehalten werden !" äußerte der Amtmann wiederholt
zu seiner Gattin . „Und selbst wenn die Alte auch noch anfängt,
,O Isis und Osiris- zu singen, müssen wir uns darein fügen."

Ter Frühling erscl ien, und mit ihm die schöne Zeit , da Tante
Laura eine unbezwingbare Sehnsucht nach dem Lande der Zitronen
verspürte. Mindestens cin Vierteljahr wollte sie fern von ihrer
Vaterstadt zubringen. Und ebensolange war es Frau Isis be¬
stimmt, auf einer Kommode im Gange zu residieren. Inzwischen
durste das verbannte Kaffeeservice wieder von seinem angestamm¬
ten Platze Besitz ergreifen. Und es war gut so. Von den sechs
Tassen, die es ehedem sein eigen genannt hatte, war eine ver¬
schwunden. Natürlich hatte der berüchtigte Niemand diese Misse¬
tat auf dem Gelvissen. Ein Glück nur , das; der Mülleimer nicht
berichten konnte von den traurigen Resten, die die Köchin eines
Abends seinem stillverschwiegenenInnern anvertraut hatte.

Doch seltsan;. Mehr noch als vorher der Anblick der blöde drein¬
schauenden Gottheit ärgerte sich die Hausfrau jetzt über die feh¬
lende Tasse. Und täglich waren Mann und Kinder Zeugen ihres
diesbezüglichenecht hausfraulichen Kummers . „Tie dumme Figur
ist au allem schuld!" jammerte sie, „wäre das Kaffeeservice nicht
in die Garderobe gestellt worden, so lebte die Tasse noch heute."

„Du sprichst ja wie ein Märchen," lachte der Anitmann , „da
leben die Menschen, wenn sie nicht inzwischen zur großen Armee
abberufen werden, bis zum jüngsten Tage . Auch das Draufgehen
des Porzellans muß einmal anfangen ."

„Abwechslung macht Vergnügen, " bemerkte Erna , „lasse eben
Frau Isis wieder hereinspazieren und stelle das Kaffeegeschirr
dafür in den Gang !"

„Mo denkst du hin ?" wehrte die Hausfrau erschrocken ab.
„Ich bin froh, daß ich das greuliche Frauenzimmer nicht mehr
beständig vor Augen habe."

Ter Amtmann lächelte boshaft. „Vergiß nicht, liebe Frau,
daß es deine Tante ist, die mich mit dieser Figur beschenkte."

„Deine Tante , meine Tante ! Es handelt sich hier um kein
Kartenspiel. Ich wünschte, anstatt der hübschen Tasse wäre
die ganze Isis verschwunden!"

Mit Vorliebe gönnte der Hausherr seiner Gattin das letzte
Wort . So auch diesmal. Geschickt wechselte er das Thema . —

Eierlegende Zuckerhasen, Luftschiffe aus Schokolade und
anderer wohlschmeckender Masse, und was dergleichen Herrlich¬
keiten mehr sind, verkündeten das Herannahen des Osterfestes.
Aber auch dieses Ereignis pflegt seine Schatten vorauszuwerfen.
Und zwar in Gestalt des lub .ichen Scheuerfestes, das die Amt-
münnin so ganz und gar beschäftigte, daß sie für die übrige Mensch¬
heit zurzeit völlig ungenießbar war.

Auch heute stand Haus Köhler im Zeichen des löblichen Rein-
machens. Frau Jda nebst Fräulein Tochter, die Köchin ün Bunde
mit der dürren , zahnlosen Putzfrau , sie alle arbeiteten im Schweiße
ihres Angesichts im geräumigen Wohnzimmer. Und alle diese
emsigen Wesen waren so sehr in ihre verschiedenartige Tätigkeit
vertieft , daß keines von ihnen bemerkte, daß der Hausherr den
Kopf zur Tür hereinstreckte, ein „Adieu" fürs allgemeine Wohl
von; Stapel ließ und verschwand.

Als er im Gange nach Hut und Stock griff, streifte sein Blick
Frau Isis . Ein erleuchtender Gedanke durchfuhr sein Hirn.
„Dein letztes Stündlein hat geschlagen!" murmelte er und holte
ein großes Papier aus der Schublade. Vergessen war alle Angst
vor den; Ärger der Tante , der ja nicht ausbleiben konnte. Schleu¬
nigst packte er die Göttin ein und schlich die Treppe hinunter.
Leis, wie der Dieb in der Nacht.

Was aber mit der Figur anfangen ? Sie zu verschenken ge¬
traute er sich nicht, sie verkaufen mochte er noch weniger. Überhaupt
ein lächerlicher Gedanke. Ter Dumnckopf, der für diesen Zimmer¬
schmuck>;ur zehn Pfennige bot, mußte wohl erst geboren werden.

W;e das Gänsemäunchen zu Nürnberg seine gefiederten
Freunde unter den Armen hält, also umschlang des Amtmanns
Linke das ansehnliche Paket.

Verschiedene Bekannte, die ihm begegneten, warfen erstaunte

Blicke auf dieses. Eine neugierige Freundin von Frau KÄ,m
blicb stehen und erkundigte sich interessiert nach dem Jnhau \

„Ick; trage einen Anzug zum Schneider", warf der Amt;w,̂ h
mit verlegener Miene hin. . ,

„Und das müssen Sie selbst besorgen?" forschte die Dir i
mit gesteigerter Teilnahme . -

„Tie Meinigen stecken bis i bcr die Ohren in der großen Pv^ i
rei", erklärte Köhler und verabschiedete sich mit auffallenderSL (1

„Da stimmt etwas nicht!" dachte Jdas Freundin , „diese tz
gegnung muß ich heute nachmittag in; Kränzchen zum best
geben. Wenn Jda Putzerei hat, fehlt sie sicker."

Endlich sah Köhler sein ersehntes Ziel vor Augen. Und
war darob nickt böse. Hatte ihn doch die ungewohnte Last ^
Minute zu Minute mehr bedrückt. ' J

Und jetzt stand er am Ufer des Flusses. Ihn hatte er
würdige Grabstätte für sein Opfer auserlesen. In seinem Bchy
mochte Frau Isis bis in die ferne Ewigkeit ruhen. ^te

An einer seichten Stelle wollte er die Figur nicht aussetz ($
Bei kleinen Anlässen ist die Findigkeit der Polizei bekamiî ck
rührig . Die leicht konnte die Figur entdeckt und ihrem re^ ch
mäßigen Eigentümer wieder zugestellt werden ! Und der \ t j
danke, den Jsisckor auch küustig gleich dem täglichen Brot 0e(o
getisckt zu bekommen! — , ^

Ter Amtmann stand in der Mitte der Pfeilerbrücke. Sini ; ^
schaute er in die Flut . Dann warf er mit kühnem Schwu^
das Paket hinunter . Ein kurzes Murmeln der Wellen bestätig
den Empfang der Gabe.

Seelenvergnügt trat Köhler den Heimweg an. Ihm wah^
froh und leicht zumute , wie weiland Herakles nach der S&gj
bringung seiner letzten Tat . Mit Befrcedigung betrachteten^
die verwaiste Stelle auf der Kommode. Offenbar war das
schwinden der Figur von niemanden entdeckt worden. >r{T

Nun saß die Familie dein, Mittagsmahl . Ter Aintncann hl s
sich vorgenommen, die Seinigen im Laufe des Tages von dgm
tragischen Eicde der Frau Isis zu benachrichtigen. Mochte ßh y
liebe Jda auch ein bißchen zanken im Hinblick auf Tante 2«%^
bevorstehende Ungnade ! Tie Figur war versorgt und aufgeholhtzj.

Seine Laune war so auffallend heiter, daß die Gattin nW,
als einmal ihn verstohlen von der Seite anblickte. In;
verarbeitete sie zur heutigen Gardinenpredigt den Text, detchst
lautet : „Beim Frühschoppen sei mäßig !" £

Willy und Otto zollten in überlauter Weise den vüterlî nst
Witzen Beifall . Kurz, es herrschte eine Stimmung voi; selte j
Fröhlichkeit, die schließlich selbst die Haussrau ansteckte. hl st

Ein nicht endenwollendes Gelächter belohnte soeben Köĥ s^
jüngsten Kalauer. Doch leider lauerte das Unheil schon oot iebi
Schwelle. Und ausgerechnet in Tante Lauras Gestalt. c z,

„Da geht' s mal fidel her !" begrüßte die Ankommende ben
verdutzt dreinschauende Familie . „Mein wiederholtes Klotzens:
habt ihr ganz überhört ." este

Zuerst faßte sich Frau Jda . „Willkommen, liebe Ta»> ci
rief sie, beflissen einen Sessel herbeischiebend. je st

„Diesmal bist du aber kurze Zeit fortgeblieben!" gab ls k
Hausherr unklugerweise seinen Gedanken Ausdruck. abe

„Dir vielleicht", erwiderte Fräulein Wagemann mit schcl kl
Betonung . „Zn Florei ;z, wo ich zuletzt weilte, war das Molch
so respektwidrig schlecht, daß ich mich förmlich nach Hause seNes,
Auch mein Rheuma stellte sich wieder ein." ,riff

Ihre Zunge aber hatte Tante Laura unversehrt heimgebründ
Dies bewces die nächste Viertelstunde, in der es keiicem der j Y
Hörer gelang, zu Worte zu kommen. Die Tante erinnerte lebhcut
an eine überheizte Dampfmaschine. Sie sprudelte ihre ErzählUUen
und Fragen von sich, ohne auf Antwvrl zu warten . ,öht

Mit dem Erscheinen des Gastes war für den Hausherrn r
Sonne des Frohsinns untergegangen . Ja , sein Gewissen rche d
von Minute zu Minute eine eindringlichere Sprache . Was Ms
er der Tante , wenn sie nach den; Befinden von Frau JsisPrsc
erkundigte? Und wie besänftigte er ihren begreiflichen 'Fern
nach der Entdeckung seiner Missetat? Was alles mochte el s
ersten Zorne von seiner besseren Hälfte zu hören bekomEor,
Lobeshymnen keinesfalls. Tenn wenn sie die Figur auch ^ege
ausstehen konnte, so sand sie die eigenmächtige Handlung >>e l
Gatten doch nicht erwünscht. Am wenigsten gerade jetzt, vifst

Und das Verhängnis ging weiter , Schritt für Schritt , .Akte
streut nur lauschte der Amtmann den Schilderu>;gen von „
Lauras Erlebnissen. ' olle

Endlich schwieg sie. Dagegen griff sie jetzt nach dem un;f̂ .
reichen Paket , das sie auf den Tisch gelegt hatte und da^ ch;
Blicke der Buben nach echter Kinderart gleich einem MagN̂ w
angezogen hatte. ^vnz

Dem Hausherrn klopfte das Herz beinahe hörbar. Viel̂ vdl
lvar sein Geheiiunis schon im Verlaufe der nächsten Mi»''
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«Mm .' Vielleicht erst etwas später. Aber herauskommen
Sache bald. Das lag klar zutage.

»'̂ esmal, liebe Nichte, bekommst du ein Geschenk von mir",
»tete sie in ihrem süßesten Diskant. „In Rom habe ich es ge-

faof* 1)11 ä u diesem Zufall ?"
Fräulein Wagemann loste die Schnur und entfernte vorsichtig
Papier . Und siehe da, in Watte gewickelt und daher gänzlich

Pi- vC ct ’e^t*' entpuppte sie sich vor den Augen der neugierig-
'Xwartungsvollen Familie : die aus Majolika verfertigte Figur

bef ~ OVris!

Und..... Kartusche und der Henker.
î er Erzschelm Kartusch in Paris kannte keinen andern Führer

als ferne Leidenschaften. Er war ein Ungeheuer in Men-
, mtEngestalt und sein Leben eine Kette von Lastern. Er liebte die

^unke um ihrer selbst willen ; er beging Verbrechen und legte sie
,unschuldigen  Leuten zur Last.

^nmal sollte Kartusch wegen verschiedener Vergehungen
re- O'-'n Staupenschlag bestraft werden. Als ihn der zur Voll¬

er k, Mg der Strafe berufene Henker aus dem Gefängnis führte,
ot Cr T ''iartusch flehentlich und unter Versprechung mancherlei

elohnungen , er möchte doch die Streiche so gelind als möglich
'b'n vollziehen.

•lmi’ Bitten war aber vergeblich, weil der Henker meinte,
-äätE verhängte Strafe sei nicht einmal den Vergehungen des

Eusch angemessen, sondern viel zu gelinde , weshalb er den
wM ^bnden versicherte, er wolle an ihn, sein Amt vielmehr mit
r | Ct  < raJi und Schürfe ausüben . Darüber geriet Kartusch in
tetcnt " ^ '? P n̂ Zorn und sagte dem Henker, er solle sich versichert
>s Ä , B die größte Rache in kurzer Zeit ihm seine Härte

' gelten sollte, und er niöge sich nur gefaßt halten, daß er keine
.. t/ ^ ngere Strafe als den Galgen werde erdulden müssen,
m k- frf • 1ĉhte und spottete über diese Drohungen , aber bald

- b sich sine Gelegenheit, die dem Kartusch es möglich niachte,lr ' e tn Erfüll»no mtp i • rctn « wciegenDext, Oie oem rmrlusM es mogucy macyie
9a/r Ut Erfüllung zu bringen. Am Wohnorte des Henkers sollte eir
ehel'/g . oumrkt abgehalten werden und auch Kartusch stellte aus dem

bettriio+o!, um, oem Henker Pferde zum Verlaus
L rhnTp?Ab sU bie’e7 Zwecke mit zum Markte zu bringen,

-rlihi' ŝ ,, ^ der Henker gerade nicht nötig hatte , ein Pferd zi
ielt? WiP^ ° f  doch mit, um die Pferde zu sehen.

üün. Kartusche den Henker auf dem Marktplätze wußte
rf,V7 t uG hinter eine vornehme Dame und stahl dieser in de
orleack omül0*cflt  die goldene Taschenuhr und steckte diese dann inlioruch.ch , mviucuc ^u >u,enugr uno peare oiese oann i

/ unbemerkt in die Tasche des Henkers. Alsdann eil
,de kl.-?, br depohleuen Dame zurück und erzählte dieser, wiet Gßehen, wie jener braungekleidete Mann dort einenG

esteck" helŵ Tasche geholt und in seine rechte Rocktasc
!.ai> L-ie Dame sah nach ihrer Uhr und da sie diese vermißte, gü
.c, s- '̂ sttelch mit ewigen Kavalieren ihrer Gesellschaft zu dem i

'T .uuzmchneten  Mann hin und sagte diesem ins Gesicht,
i >ueben die goldene Taschenuhr aus der Tasche gestohle

der so beschuldigte Henker, beteuerte, er habe an ein
ufiijpf £ schändlichen Tat keinen Teil , und als man sich daraus b

nie ■ eiL blc  in in seine rechte Rocktasche gesteckt hat
f un Bewußtsein seiner Unschuld in die Rocktasche hine

. . ud zog zu seinem Schrecken die Uhr nebst Kette hervor,
lebtiin v ^ "chsiehenden und Zuschauer schalten ihn entrüstet ui
iiiliiü',, Dwb und Spitzbuben. Der Henker wußte vor Ersta

.si. Uicht, was er sagen sollte, und dieses sprachlose Staunen r
.vhte die Überzeugung, daß er der Taschendieb sei.

rßt: k CI  Tumult führte die Gerichtsdicner herbei , die , nachde
« w Sachverhalt erfahren , den vermeinten Dieb ins Gesän
5:a ' ~ Kartusch, der sich nun nicht mehr für nötig hi"
^ uund uubemerkt und überließ die Entwicklung des Dran
i Nem Gericht und deir Zeugen.

ubstohlene Dame und eine Menge Leute , welche i
1 ^ung auf dem Markte angesehen, zeugten vor dem Rick
\ L? Gn  ^ cn  Henker. Da auch dieser nicht leugnen konnte, das

n---flolbette Uhr in der Tasche gehabt, ob er schon davon nil
en wollte, wie diese Uhr dahin gekoinnien sei, so wiirdeu
C«n^ Um ®P ruc§e versendet , der dahin lautete:

' ,,Wenn der Täter ferner noch beim Leugnen bleiben wüi
r, L x,!at1  die Wahrheit durch die Folter voii ihm erpressen"
, e'c®Urteil wurde befolgt und weil der gefolterte Henker
',zj„ ^ brzen nicht länger auszuhalten vermöchte, so bekannte

3 )n„Ä ber  Danre aus der Tasche gestohlen zii haben, obgleich
unschuldig war . Die Folge dieses Geständnisses war

.Vji L -'Urteil ; er sollte den Tod erleiden dilrch den Strang.

Nach damaliger Sitte besuchten nun seine Freunde den Ver¬
urteilten im Gefängnisse; alle Henker aus nah und fern er¬
schienen bei ihm und allen versicherte der Verurteilte , hoch
und teuer , daß er nicht wisse, wie die Uhr in seine Tasche ge¬
kommen und daß nur allein die ihm unausstehlichen Schmerzen
auf der Folter ihn bewogen hätten , den Diebstahl auf sich zu
nehmen. Er sprach so beweglich von seiner Unschuld, daß seine
Freunde ihm glaubten , er habe das Verbrechen nicht verübt,
wenn sie gleich nicht einsehen konnten , wie die Uhr in seine
Tasche gekommen sei.

Dies war der Grund , weshalb kein einziger Henker sich bereit
finden ließ , die Exekution an denr Unschuldigen zu vollziehen.
Daher die Obrigkeit bekannt machte, wenn ein auswärtiger Henker
das Urteil vollziehen wolle, so möchte er sich urelden und einer-
doppelten Belohnung gewiß sein.

Kartusch, der von diesem Ausschreiben Nachricht bekam,
glaubte seine Rachbegierde noch mehr befriedigen zu können,
wenn er dieses Henkergeschäft übernehme , zumal , da es noch
doppelt bezahlt werden sollte. Weil er aber anderer Vergehen
wegen vom Gericht verfolgt wurde , durfte er sich vor diesem
nicht zu erkennen geben, deshalb ließ er von einem seiner Spieß¬
gesellen an den Richter schreiben: daß zwar ein geübter Henker
erbötig wäre , die Exekution zu vollziehen, weil er aber von den
andern Henkern viele Verfolgung zu fürchten hätte , wenn er
sich zu erkennen gäbe, so wolle man anfragen , ob nicht der Henker
verlarvt erscheinen dürfe.

Dies wurde bewilligt und Kartusch verrichtete wirklich das
Henkeramt. — Als er 'den angeblichen Verbrecher am Galgen
hinaufzog, flüsterte er ihm ins Ohr : „Habe ich es dir nicht gesagt,
daß du emmal hängen solltest! Dies ist der Lohn für dein scharfes
Zuhauen , als du nur den Staupenschlag gabst".

Hierauf wollte der Verurteilte rufen , aber Kartusch schnürte
ihm flugs die Kehle zu.

Der Richter fragte nachher: „Was der arme Sünder noch
habe sagen wollen ?" und Karlusch antwortete:

„Er wollte sich nochmals rechtfertigen, daß er kein Dieb sei".
So endigte mit allen Formalitäten ein höchst ungerechtes

Todesurteil . T.

Lettverlreib
Di « komische Treppe.

Wir brauchen nichts als ein Stückchen weißes Papier , auf dem wir
die beislehende Zeichnung nachzeichnen. Diese Zeichnung legen wir aus
den Tisch und lassen dann unsere Bekannten einen nach dem anderen an-
treten, um uns zu sagen, was sie darstellt. Der eine wird sagen, es sei eine
Treppe , der andere, es sei ein von oben herüberhängendes Gesims, Der
dritte endlich wird weder das eine noch das andere zu erkennen vermögen,
sondern lediglich ein ge¬
zacktes Band sehen, das
sich diagonal durch das
umrahmende Quadrat
hindurchzieht. — Woher
nun diese Verschieden¬
heit des Sehens , diese
Unterschiede in der Auf¬
fassung? Zunächst einmal
die Erklärung des Tricks,
durch den wir unsere Be¬
kannten bald eine Trep¬
pe , bald ein Gesims,
bald ein Band sehen las¬
sen können. Es kommt
nämlich ganz darauf an,
wie man gegen die Zeich¬
nung blickt. Blickt man
in der Richtung von der
unteren linken Ecke nach
der oberen rechten, so sieht man eine Treppe . Blickt man umgekehrt von der
oberen rechten nach der unteren linken, so sieht man ein überhängcndes Ge¬
sims. Blickt man hingegen genau in der Diagonale, so erscheint das gezackte
Band. Wir brauchen allo, während unsere Bekannten vor der Zeichnung
stehen, diese nur durch Verschieben auf dem Tisch io zu legen, daß sie bald in
der einen, bald in der anderen Richtung blicken müssen. Wir können aber
auch drei Bekannte so um den Tisch gruppiereir, daß sie gleichzeitig, und zwar
der eine in der einen, der andere in der anderen, der dritte in der dritten
Richtung airs die Zeichnung blicken müssen. Dann sehen sie zu derselben Zeil
jeder etwas anderes. Die ganze Erscheinung gehört in das Gebiet der „opti¬
schen Täuschungen", und zwar jener, die gleichzeitig mit psychologischen Vor¬
gängen einhergehen. Das Bild, das unserem Gehirn durch den Sehnerven
übermittelt wird, ist in allen drei Fällen das gleiche. Unser Geist aber bildet,
uns selbst unbewußt, jedesmal eine andere Vorstellung aus, je nachdem sich
die Richtung ändert, in der das Auge blickt. Legen wir die Zeichnung aus
ein kleines Tischchen und gehen wir um das rund herum, so sehen wir selbst,
obgleich wir lvissen,um was es sich handelt, bald das eine, bald das andere Bild.
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Unsere Bilder £
Die neue Markthalle in Stuttgart. Mit Beginn des neuen Jahres

wurde der von Professor Martin Elsäßer in Stuttgart am Platz der alten,
einst von König Wilhelm I . der Stadt gestifteten Markthalle erstellte Markt¬
hallenneubau in Benützung genommen, nachdem schon seit Wochen die in
den Obergeschossen eingebauten Wohn- und Bureauräume bezogen sind.

Ein weiblicher Architekt. Zu den zahlreichen neuen Berufen, welche
sich die Frauen in letzter Zeit in Deutschland eroberten, gesellt sich nun auch
der des Architekten und Diplom-Ingenieur , welchen Titel sich dieser Tage
Fräulein Thekla Schild als erste Frau an der Karlsruher technischen Hoch¬
schule erwarb. Unser Bild zeigt die im 23. Lebensjahr stehende junge Dame.

Der Dieb der Mona Lisa, Binccnzo Pcrnggia. Er stammt aus Como,
ist 31 Jahre alt und arbeitete 1911 als Lackie¬
rer im Louvre. Bei dieser Gelegenheit stahl
er das berühmte Gemälde Leonardo da Vin¬
cis, er hielt es mehr als zwei Jahre ver¬
borgen und wollte cs nun in Florenz ver
kaufen, wurde aber während der Verhand¬
lungen verhastet. Das Bild wird der fran¬
zösischen Regierung wieder ausgeliesert.

Ein neues Aeroplangeschütz ist kürzlich
auf dem Truppenübungsplatz von Bisley i»
England einer Versammlung von militäri¬
schen Sachverständigen vorgeführt worden.
Es handelt sich uni ein nach dem belgischen
System des Obersten Letvis konstrrüertes Ma¬
schinengewehr, das sowohl von der Erde aus
als auch vvnr Flugzeug herab erprobt wurde.
Gewöhnlich ruht die Waffe auf einem Drei¬
fußgestell, kann aber im Bedarfsfälle , wie
unsere Abbildung zeigt, auch von der Schul¬
ter abgefeuert werden.

Das Grotzherzoglichc Schloß in Schwerin.
Das im Stil französischer Renaissance erstellte
Großherzogliche Residenzschloß in Schtverin,
ein Prachtbau, der nur wenig seinesgleichen
hat , ist in der Nacht vom 14. zum 15. De¬
zember v. I . zum großen Teil einem ver¬
heerenden Schadenfeuer zum Opfer gefallen;
dabei ist ein Gebäude- und Mobiliarschaden
von mehr als zwei Millionen Mark entstan¬
den. Unser Bild zeigt die wirklich hübsche
und reizvolle Lage des Schlosses, das sich auf
einer Insel zwischen dem sogenannten Burg¬
see und dem Schweriner See erhebt und nur _
durch eine Brücke niit dem Lande verbunden
ist. Türme- und crkerreich, wie es ist, umrahmt vom Grün der Parkanlagen
und widergespiegelt im stillen, klaren Wasser, bot es eine liebreizende
Idylle dar , die nun durch das dämonische Element zerstört worden ist.
Erbaut ist das Schloß in den Jahren 1845 bis 1857 nach den Plänen des
Hofbaurats Demmler. Großherzog Friedrich Franz II . ließ es erstellen.

Herrn mit den Worten: „Wer zwischen den Teterower Scheunen rau>
dem kostet es die Pfeife !" die Tabakspfeife weg. — „Ra meinetwege>
sagte der Gemaßrcgelte, und der Wagen fuhr weiter durch den Ort. Ö
von dem Kutscher des nachfolgendenPackwagens erfuhren die Teterow
wem sie derart mitgespielt hatten , nämlich dem Feldmarschall Blüch
Sie beeilten sich, dem Marschall Vorwärts seine Pfeife nachzusenden' j
alte Haudegen erklärte aber kurz: „Was mal futsch ist, das nehme ich ni
wieder!" und schickte die Pfeife wieder nach Teterow zurück. T.
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Ciflciic Auffassung.
Arzt : „llub das nennen Sie eine Trockeninr?"
Patient : „Freilich—ich trinke ja mit .Henkell TrockenI

Ü = 2EEa. Allerlei
Monologe. Danre (beu LadM verlassend): „Man muß diesen Kauf¬

mann kennen, drei Mark habe ich ihm abgehandelt!" — Kauf  in a n n:
„Man muß diese Dame kennen— sechs Mark habe ich aufgeschlagen!" T.

Poesie n»d Prosa. Bräutigam: „O , Geliebte, ich könnte für
dich sterben." — Braut: „Teurer Oskar, rede nicht vom Tod ; doch weil
wir gerade bei dem Thema sind: >vie hoch bist du eigentlich in der
Lebensversicherlmg?"

Ausrichtig. Bürgermeister (eines kleinen Ortes): „Sie haben
sich um die Stellung als Amtsdiener beworben, Huber. Wir sind nicht
abgeneigt, Ihnen den Posten zu übertragen, aber hüben Sie denn auch
von den Pflichten, die Sie übernehmen , einen rechten Begriff ? Wenn
Sie z. B. 10 000 Mark fänden, was würden Sie dann tun ?" — Huber:
„Gar nichts mehr !" T.

Abgcblitzt. Am Fuße des Drachenfelsen bei Königswinter am Rhein
ivar die Einrichtung getroffen, daß zu jeder Zeit des Tages Esel gesattelt
standen, um die Fremden auf den Gipfel des Berges zu tragen. An einem
Sommertage kam mit einem Schiff eine größere Zahl Fremder an, und
einer aus der Gesellschaft, ein Witzbold, fragte einen der mit seinem Esel
bereitstehenden Bauern , ob es, im Falle viele Reisende ans einmal ein¬
träfen, auch genug Esel in Königsivinter gebe, um sie auf den Berg zu
schaffen. — „Ei was, " erividerte der Bauer , „darüber machen Sie sich
keine Sorgen ; je inehr Fremde , desto mehr Esel!" T.

Blüchers Pfeife . Nach den Freiheitskriegen besuchte der alte Marschall
Vorwärts Mecklenburg. In Teterow hatten die Bürger einen festlichen
Empfang vorbereitet, und am Eingänge der Stadt zwischen einigen stroh¬
gedeckten Scheunen eine Wache gestellt, die des Feldmarschalls Ankunft
melden sollte. Man dachte sich diesen in einem vierspännigenWagen fahrend,
mit Ordenssternen bedeckt, in goldgestickter Uniform und auf dem Kopf einen
mächtigen Federhut . Zwei bürgerlich gekleidete, in einer einspännigen
Kalesche daherkommendeHerren wären daher nicht beachtet worden, wenn
nicht der eine, mit weißem Schnurrbart , aus einer Meerschamnpfeife stark
gedampft hätte. In Teterow war aber das Rauchen zwischen den Scheunen
verboten, daher hielten die Wächter den Wagen an und nahmen dein alten

Holzasche tut den Erbsen, Bohnen gute Dienste. Man hebe solchet
Winters aus und bringe sie auf die für diese Früchte bestimmten Beete.

Steinobstbäumc, in settein Boden, erkn
ken leicht an Harzfluß, wenn sie stark zurif
geschnitten werden. Daher mäßiger Schn!

Tie Temperatur im Ziegenstall soll„ste
20 Grad Celsius betragen. An kalten Wintj
tagen ist das aber ganz unmöglich. Trotzdl
braucht man um die Tiere nicht besorgt I
sein, wenn nur die Stallwärme nicht uns
10 Grad Celsius sinkt.

Biencuzuit : Schwachen Wintcrvölkc
müssen wir gelegentlich des ersten Reil
gungsfluges durch Reinigung der Bod<!
breiter zu Hilfe kommen. Insbesondere \
es erforderlich, tote Bienen zu entfernt
Dabei läßt sich erst sehen, wie praktisch,
ist , im Herbste den Boden der Beuten fl1
Pappdeckel oder Asphaltplatten zu belegei!

Ehampignonprobe. Um festzustellen,!
sich die eingesetzte Brut entwickelt, gräbt in
an mehreren vorher durch kleine Stäbe ml
Herten Stellen nach und erkennt dort leis
an dem sich ausspinnenden Pilzmyzel d
Gelingen der Anlage. Auch macht sich in di
Dung bereits ein leichter Pilzgeruch beme
bar. Dann kann die Erde ausgebracht werdi

Junge Alpenveilchensämlingelieben
neu nicht zu warmen Stand und recht hell
Raum. Unrichtig ist es, diese zu früh in Tö
chen zu setzen. Vor Anfang März können »
nicht gut mit ihnen aufs Mistbeet; kürzt
diesem Zeitpunkt sollte daher erst das ßf
topfen erfolgen. Die Wurzeln leiden sons,

Brotpudving. 3 Eßlöffel Zucker Werts
mit 4 Eigelb etiva 20 Minuten gerührt, f

Eiweiß zu Schaum geschlagen und nebst etivas Zitronenschaleund 4 e
löffei geriebenem Milchbrot leicht durch die Masse gerührt. Eine Puddi»
form ivird mit Butter bestrichen, mit Semmelbröseln ausgestreut, die Mol
eingefüllt und gut verschlossen, iy 2 Stunden gleichmäßig im Wasserbadl
kocht. Die Sauce dazu bereitet man von 1 Eßlöffel Fruchtsaft, mit 1 M
Wasser und 1 Glas Wein vermischt und mit Kartoffelmehl angebnndk

Ergänzungs-Aufgabe.
Die leeren Felder in vorstehender Figur f

so mit nachstehenden Buchstaben auszusü llen, >
in den wagerechten Reihen fünfzehn Wörter st
folgenden Bezeichnungen entstehen: l ) Ein c»
päifches Herrscherhaus. 2) Ein männlicher Rast
3) Eine Göttin. 4) Eine Stadt in Brandend»»,
B) Ein Musikinstrument. 6) Ein russisches choust
nement. 7) Eine Stadt in Westfalen. 8) Ein l
lienischer Dichter. 9) Ein romantisches Hochtals
Ealzbnrgischen. 10) Ein berühmter sranzösW
Genremaler. 11) Ein vrenßischer General. 12) «,
berühmter deutscher Maler. 13) Eine Stadt im sB
zösischen DepartementArdöche. 44) Eine nieder»,
tusche Provinz. 45) Eine fruchtbare Landschaft
der italienischen Provinz Sondrio.

Sind die Wörter richtig gefunden, so bezeichn
die Buchstaben in der dritten Reihe von oben M
unten gelesen, einen wichtigen Landverbindungsi»)
in der fünften Reihe einen wichtigen Seeverbindn«
weg. — Die zu verwendenden Buchstaben sind:;
5 A, 2 C, 3 D, 4 E, 4 G, 4 H, 4 1, 4
4 I„ 4 M, 9 N, BO, 3 P, 4 B, 3 S,

2 U, 4 V, 2 W, 4 Y, 4 Z.
Paul Klein.

0 | i' A 0 |
| E | | P »1L
| I | j E 1v
! 0 1 1s 1A
| I | | c 1L
|H | I R 1o
| :Ü | | S 1E
|R | | o
A | -j T 1 I

SA 1T !A
1E IG j E
1E 1 Rj B 1c
1N i o 1A —
1B 1i- |n
1E 1T ! i

Des

Anagramm.
Ich ziehe zum Meere in südlichem Land,
Die. Zeichen versetzt, dann bin ich Gewand

Julius  F a l tf.
iiiuliöluna folgt in nächster Nummer

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Ho in on y m s : Absatz.

Silbenrätsels:  Nermine , knranucl. kesede, vonau, eisen, nabe.
Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und berausgegeben
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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